
1nNne liturgische Bewegung
1ın den Herzogtümern Schleswig un Holstein

1m zweıten Drittel des Jahrhunderts
Von Lorenz Hein

Ihe Gottesdienstordnungen der Herzogtümer

Die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO März 15492
enthält ın dem Abschnitt „Wo INnEe eıne SEMENC Misse holden
schal“ eıne SCHAUC Beschreibung des Hauptgottesdienstes Diese
Meiordnung ist 1mM wesentlichen eıne Übertragung des Kapıtels
„Rıtus celebrandı publıcam missam “ in der dänischen Ordinatıo
Ecclesiastica VO 1537 aus dem Lateinischen 1Ns Niederdeutsche
Das ist bedeutungsvoll, weiıl die Gottesdienstordnung der rd1-
natıo sich unmittelbar, Z el bis 1in den Wortlaut hineın,
Luthers liturgische Arbeıten, die „Formula Missae” VO 1523 un
dıe „Deutsche Messe“ VO  - 1526, anlehnt®. Somit steht dıe Gottes-
dıenstordnung unscIer Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung
1in einem Zusammenhang mıt den Wiıttenberger Vor-
bildern.

Im A Jahrhundert erhielten dıe Kirchenbücher VO Paul Wal-
ther un: dam Ölearius, wiewohl lediglich Privatarbeıten, das
Ansehen einer offiziellen Agende*. Der Flensburger Pastor Paul

1e€e E. Michelsen, „Die Schleswig—Holsteinische Kırchenordnung Vo  -
ın TıLten I! (1920) {{ „Kıne nıederdeutsche Messe Aaus der

Reformationszeit“ VOT 15492 hat Ficker veröffentlicht in Schriften IL, eft

Die lateinische Kirchenordnung Könıig Christians 111 VO  - 1537 ist abge-
druckt in Schritten . (1934) Der Abschnitt rıtus celebrandı findet sich
auf 15

Vgl Michelsen, Hiıst Eınl ın dıe Schleswig-Holsteinische Kirchenord-
Nnung VOoO  - 1542 ıIn Schritten IY 151 {t

Eine ausgezeichnete Kennzeichnung der Kırchenbuücher VOoO  — alther un
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alther gab 1635 ın Hamburg das „Manuale eccles1astıcum
edder Kercken Hand-Böckschen“ heraus. Das Werk ist 1n nıeder-
deutscher Sprache abgefaßt. In ihm findet sich der bekannte, von

Haus Aaus plattdeutsche, Glloriavers VO Nicolaus Decius?. Im
Jahre 1665 erscheint In Schleswig .Das Schleßwigsche und Hol-
steinische iırchenbuch“. Es geht auf den Gottorper Hofbiblio-
thekar dam Olearıus zurück ©. Seine Arbeıit wurde notwendig,
weil inzwischen auf der Kanzel und 1ın der Liturgie dıe hoch-
deutsche Sprache den dieg hatte Dıie niederdeutschen
(ebete und Gesänge 1im Kercken Hand-Böckschen VO alther
begegnen uns be1 Olearıius iın hochdeutscher Sprache. Eitwas über-
trieben ausgedrückt ıst das Kirchenbuch VO  — 1665 eiıne ber-
tragung des Kercken Hand-Böckschen Aaus dem Niederdeutschen
1NS Hochdeutsche®. Dafß die Auswahl der Gesänge 1665 reich-
haltıger geworden ist, lıegt 1n der Natur der Sache

Die in den Kirchenbüchern enthaltene Zusammenfassung VO  -

Katechismus, Gesangbuch un Agende 1n eiınem Band zeıgt, dafß
S1e nıcht NUT für die and des Pastors bestimmt Für den
Pastor aber wurde das Kirchenbuch (zuerst das VO  - alther un
annn das VO  — Olearius) der Gebete und Gesange für die
einzelnen Sonntage eiıne unentbehrliche Hilfe Das Kirchenbuch
War die „Agende” des Pastors. Eın Vergleich der Struktur des
Hauptgottesdienstes 1in den Kirchenbüchern miıt dem entsprechen-
den Abschnitt der Kirchenordnung VO  — 15492 erg1bt, da keine
wesentliche Änderung des Liturgietyps stattgefunden hat? In

Olearius tindet sıch ın dem auf den Nordschleswiger Pastor Höck zurück-
„Der Ritual- un Agendenschatz der lutherischen Kirche ıIngehenden Büchlein
(Kropp 1888), vgl dıe Seiten {f. und ff öcks ArbeıtSchleswig-Holstein

ist eın wertvolles Hiltsmittel {ür das tudıum der €es! der Liturgıie iın
Schleswig-Holstein.

Siıehe W alther 119 Die ursprüngliıche Fassung ist auch abgedruckt bei
Höck I 31 soOWw1e be1 Feddersen, Kirchengeschichte 445

6 Der Titel verrat den Herausgeber nıcht Johann Moller macht ber in der
„Cimbria Literata” den Gelehrten Adam Olearıus als Herausgeber des Kır-
enbuches VO  - 1665 namhaft Cami I, unten). Zur Verfasserfrage vgl
im übrıgen Höck O DE  N

In der Vorrede begründet Olearıus die Herausgabe des Kirchenbuches
mıt den Worten., daß 9  1€ me1ısten Pfarherrn iıhre Predigten und Gottes-

dienst jetzo nıcht 1n Niedersächsisch ondern hochdeutscher Sprache verrichten“
-Michelsen, Schleswig-Holsteinische Kır-(Vorrede, 1. Blatt Vgl auch Jensen

chengeschichte, 88| (Kiel 305

Vgl Höck U
Y Eın solcher Vergleich ıst besonders einfach and der Arbeıt VOoO  - Höck

vgl dıe Seiten tf.:; ff un f{f.) In dem Kirchenbuch des Olearıus ıst dıe
Gottesdienstordnung auf den etzten Seıiten abgedruckt.



116 Lorenz Heiıin:

einzelnen Landesteıijlen entstanden andere Agenden *, Und doch
1m Hınblick auf Bedeutung und Verbreitung blieb VOTr der Auf-
klärung das Kirchenbuch VO dam Olearius dıe Agende der
Herzogtümer. Das Kirchenbuch VO  —$ 1665 ermöglıchte den Pa-
storen die Eıinrıchtung des Gottesdienstes 1mM Sinne der Kirchen-
ordnung Von 1542

Eınen einschne1idenden Eingriff 1n das lıturgische rbe vollzog
dıe eıt der Aufkläarung. Die Preisgabe rechtglaäubiger Glaubens-

und die Auflösung der Liturgie gingen Hand in Hand
Ebenso harmlos wWw1e€e sınnvoll ist der Anfang. Es beginnt mıiıt der
Abschaffung der lateinischen Gesänge. Zuerst hatte, noch in
pletistıscher Zeit, der Alsener Pastor rıch Pontoppidan S1e unter-
lassen 11 Eine Verfügung Aaus dem Jahre 17461 untersagte das
Absıngen VO  - Ciredo und Gilloria. In den Jahren 1770 und 1773
erfolgte für dıe Herzogtümer Schleswig un Holstein eine beacht-
liche Verminderung der Festtage?®, 1780 trat das auf den Kanz-
ler GCramer 14 zurückgehende rationalistische Gesangbuch („All-
gemeınes Gesangbuch”) seiınen Siegeslauf

Der lıturgische Subjektivismus beanspruchte die Alleinherr-
schaft Eıne Cu«c Agende erschien. Der Generalsuperintendent
Adler benutzte dıe lıturgischen Vorarbeiten für die definıtive
Abfassung eıner rationalistischen Agende. Sie erhielt De-

Es andelt sıch olgende Gottesdienstordnungen bzw. Agenden
Glücksburgische Gottesdienstordnung Vo  } 1682, Glücksburgisches kleineres A
tarbuch Von 1714, Ho  urstlıch Schleswig-Holsteinisches Rituale ecclesiastıcum
VOoO  - 1735 auch „Kielische Agende” genannt), Holstein-Plönische Kirchenord-
Nung VO  3 1732, Holstein-Plönisches Kirchenritual VO  - 1735 Für die dänisch
sprechenden Gemeinden Nordschleswigs sınd eNNCN „Danmark Norges
Kırke Ritual“ VO  —; 1685 un „Forordnet Altarbog udi Danmark Norge
VO  - 16558 Die Aufzählung folgt dem Inhaltsverzeichnis bei Höck fa a 0.)
Dieser geht ausführlich auf die genannten Gottesdienstordnungen un! Agenden
eın (S

11 Vgl ıchelsen, Hıst ınl a a/Q.. S. 161, Anm. 2 Hıier finden sıch
nahere Belege.

„Verfügung, daß die Absıngung des Tre un Gloria nftig Sanz
unterlassen, VO Mart orp Const I‚ 319

ufgehoben wurden: der dritte Jag der Hauptfeste und dıe Feste Ep1-
phanıas, Mariae Heimsuchung, Johannes der Täau C Michaelis un Aller-
heılıgen. Sie erfolgte für das Herzogtum eswig durch iıne Verordnung Vo

November 1770 (Chron 5Samml]., S5. 89), die durch 1m wesentlichen gleich-
lautende JTexte November 1771 auf das Herzogtum Holstein und
28. dSeptember 1771 auf die gemeinschaftlichen Distrikte ausgedehnt wurde
vgl Callisen, Anleıtung für Theologiestudierende, Aufl., Altona 1843, 9 ‚
Anm

Vgl Gustav Stoltenberg, „Johann Andreas Cramer, seine Persönlichkeit
und seine Theologie”, 1: Schriften IL, 97 Über das Cramersche Gesangbuch
vgl Brederek, Geschichte der schleswig-holsteinischen Gesangbücher, eıl { 1 (in
Schriften I7 19292 -) 1
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zember 1796 als „Schleswig-Holsteinische Kirchenagende” die
königliche Sanktion?>. Diese Agende ıst, Wenn WITr VOoO  $ der
Kirchenordnung VO  —$ 1542 absehen, dıe erste, dıe obrigkeitlich
bestätigt wurde.

1:79,/ un 1798 erfolgten Verfügungen bezüglıch der Kın-
führung der Adlerschen Agende”. In altgläubigen Kreisen, die
darauft pochten, den Gottesdienst iın der Liturgie des Kirchenbuchs
VO  —; 16635 feıern, entstand Protest1”. Der Agendenstreıt
reichte seinen Höhepunkt*®. Das Ergebnis der Streitigkeiten WAaTl,
dafß CS 1in dem Belieben der Einzelgemeinde stand, ob die eCeue

Agende eingeführt wurde oder nıcht 1%. Für jene Jlage mMu 65

freilich, da 65 damals noch keine Kirchenvorstände mıt beschlie-
Renden Vollmachten gab, heißen: 1N das Belieben des jeweiligen
Pastors. Die Adlersche Agende sagt ausdrücklich, dafß die Pa-
storen dıe gebotenen Formulare nıcht „sklavısch gebunden”
sejen *9. Dieser Hınvweıils öffnete auf der einen Seite dem lıtur-
gischen Subjektivismus offızıell 1ür un Tor. kam ber auf der
anderen Seite den altgläubigen un theologisch vermittelnden
Kreisen zugute. Die T atsache des beachtlichen Widerstandes Aaus

dem altgläubigem Lager konnte nıcht daruüber hinwegtäuschen,
dafß der rationalistischen Agende die Zukunft gehörte, ejlerte
doch die Aufklärung allgemeın Ende des 18 Jahrhunderts in
Kuropa einen Iriumph nach dem anderen. Die Ordnung des
(Grottesdienstes wurde abhängıg VO  - der theologischen Konzeption
un Individualıitat des Pastors. Die Subjektivität des Pfarrstellen-
inhabers gab der Liturgie iıhr Gepräge. In der einen Gemeinde
richtete INa sıch ach dem Kirchenbuch des Olearıus, 1in einer

In dem dıe beiden Oberkonsistorien gerichteten „Reskript betr die
Genehmigung der Kirchenagende für die Herzogtumer VO

1796 e1 99  a dieselbe die Einführung] hne Aufsehen un: hne vorher-
ehende Bekanntmachung un Anpreisung VO  - den Kanzeln, auch WECNN

nıcht auf einmal geschehen kann, nach un: nach bewerkstelligt werde”“ (Chron
Samml l 1796, 109)

Vgl Repertorium der erlassenen Verordnungen un Verfügungen
(Kiel 101

Vgl Jensen-Michelsen, Kirchengeschichte, 1879), 307 sOW1e
Hans Beyer, Nordfriesland un Eiderstedt 1mM Kampf die Aufklärung
(Untertitel: Die der Bauern und Handwerker 1m Streit die Adlersche
Agende in Jb des Nordfr für Heimatkunde, 31 (1956) ff

Die ıte der Streitschriften über die LNECUC Agende finden sıch bei W itt
1N: Tr1ıiten I’ (2 ufl 1913 250

Das „Patent uüber den Gebrauch der Schleswig-Holsteinischen
Kirchenagende” VOoO 26. Januar 1798 gestattet den „Altgläubigen” die Eın-
richtung des Gottesdienstes nach der „bısheriıgen Korm ron Samml!1 1798,

6 Die Annahme der Adlerschen Agende wurde damıt fakultatiıv.
Vgl Schleswig-Holsteinische Kirchenagende, Auf{£l.,
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anderen beachtete INa die Angaben der Adlerschen Agende,
und in nıcht wenıgen Gemeinden machte der Pastor für seıne
(Gemeinde eine eigene Liturgıie, In der Weise, da{ß alt un!
LCU mischte. Das Verhaltnıs der Mischung bestimmte seine theo-
logische Auffassung, jJe nachdem, ob mehr der Neologiıe oder
mehr dem duprarationalısmus huldıgte. Und nımmt CS nı
wunder, WECNN WITr fünfzig Jahre spater die Behauptung finden,
dafß 6S 1N den Herzogtümern Schleswig und Holstein aum Z7we1
(Gremeinden yabe, die auf dieselbe Weise den sonntäglichen
Grottesdienst fejern ®1

Die preußische Agende
Im Jahrhundert führte die Überwindung der Aufklärung

einer lıturgischen Neubesinnung. Beachtliches geschieht in
Preußen. urch dıe Abfassung eigener Agenden erweıst siıch der
preußßische König Friedrich ılhelm 111 als Sachkenner auf lıtur-
gischem Gebiet. Die agendarische Arbeıiıt des preußischen Königs
steht 1ın einem unlösbaren Zusammenhang mıt der kirchlichen
Unionspolitik. Eıne Aaus utheranern un Reformierten1N-

geschmolzene evangelische Kirche, eine allen (Gsemeinden geme1ın-
SaImne Gottesdienstordnung das WAar das jel des Königs. Miıt der

Agende wollte Friedrich ilhelm 111 die Uniformierung
des gottesdienstlichen Lebens iın der unıerten preußsischen ILandes-
kirche erreichen. Die Unions- und Agendenstreitigkeıiten, die VOI

allem auf streng lutherischer Seite mıt Leidenschaft geführt WUuI-

den, können nıcht ber die Tatsache hinwegtäuschen, daß mıt der
preußßischen Agende eın leicht nıcht unterschätzender Neu-
ansatz auf liturgı1schem Gebiet geschehen Wa  r Friedrich W ıl-
heim H ging be1 der Abfassung selıner Agenden bewußfßlt auf das
lıturgıische rbe der Vater zurück. Die preußische Agende steht
nıcht L1UT 1mM Zeıiıchen der iırchlichen Unionspolitik, sondern auch
1mM Zeichen der Überwindung der Aufklärung. Der König be-
zweckte mıt der Agende eıne Wiedergewinnung der
verkürzten biblischen Botschaft und des reformatorischen ehr-
begriffes (freilich 1in unıerter Interpretation). Die Agende sollte
nach der Absicht des Könıigs „den alten Kirchenordnungen gemälß“
se1n. ( Wieweit das wirklich der Fall ist, darauf annn 1mM Rahmen
dieser Arbeıt nıcht eingegangen werden). In einer Kabıinettsorder
VO 28 Maı 1525 die mıt Nachdruck für dıe Annahme der
Agende seıtens der Geistlichkeit wirbt, schreıibt Friedrich W iıl-
helm {11 VO  e Preußen:

21 Siehe Anm
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„Be1 dem fortdauernd und ebhaft miıch beschäftigenden Wunsche, der Vall-

elischen 1r in meınen Staaten den ursprünglichen Lehrbegri{ff, welchem.
Ss1e Daseıin und Leben verdankt, 1ın einer gemeinschaftlıchen, B-  aa biblischen, den
altesten Kirchenordnungen gemäßen Agende wieder geben habe ich
ersehen

Der Nachdruck, mıiıt dem die eu«C Agende emp{fohlen wurde
un der schon den spateren Zwang ahnen läßt, verschärifte den
Streit ber die preußische Agende. ıcht NUTr theologische, auch
juristische Bedenken wurden aut Der juristische Streit kreiste

dıe Frage Hat eın Könıig das Recht, eıne C6 Agende e1n-
zuführen, besıtzt der Landesherr das 1US liturgicum” Die PTCU-
ßischen Agendenstreitigkeiten wurden in den Herzogtümern
Schleswig un Holstein mıt Interesse verfolgt. Hier hat der be-
ruhmte Rechtsgelehrte Prof Falck die Aufmerksamkeıt der
Theologen un Juristen auf diesen Gegenstand gelenkt, indem

189} in 1el „Aktenstücke betreffend die CUu«c reußische
Agende’ herausgab. Fast alle Aktenstücke erfahren 1n diıeser
Quellensammlung, die durch einleitende Bemerkungen des Her-
ausgebers ausgezeichnet ist; ıhren Erstabdruck. Hat Falck auch
LLUTI dıe kirchenrechtliche Seite 1mM Auge, bıetet seine Sammlung
doch reichlich Anlaßs, grundsätzlıch ber liıturgische Fragen nach-
zudenken. Im Jahr der Herausgabe der Aktenstücke War

die Adleragende dreißig Jahre alt un: zehn Jahre VCI-

Sanscnh se1it der Ausloösung des 1 hesenstreıtes durch (C'laus Harms.
Die Erneuerung des kirchlichen Lebens, die als Frucht des VO

('laus Harms geführten Kampfes den Rationalısmus VCI-

standen werden darf: War dıe Voraussetzung dafür, da{fß Be-
gınn der vierzıger Jahre des Jahrhunderts, wohl nıcht ohne:
Nachwirkung der AA liturgischen Arbeit anregenden Falckschen
Aktenstücke, ıIn den Herzogtümern Schleswig und Holsteıin eine-
Art „Liturgische Bewegung” entstand.

11

Ihe liturgische Neubesinnung ın den Herzogtümern
Der durch C:laus Harms ausgeloöste Thesenstreıt endigte mıiıt

einer Erneuerung des kirchlichen Lebens 1n den Herzogtümern
Schleswig un Holstein. Die rationalistische Predigt verlor ihre
Anziehungskratlft, und dıe Schar der aufgeklärten Prediger wurde
kleiner. {)as Allgemeıne Gesangbuch un der Landeskatechismus,

Falck, „Aktenstücke betreifend die NCUC Preußische Kirchenagende
1€. 1827), X11
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die beide ıhren Ursprung dem Rationalisten Cramer verdanken,
sSOoOWwl1e dıe Adlersche Agende büßen als Früchte der Aufkläarung
ıin zunehmenden Ma{fte ihr Ansehen eın Der Ruf nach einem

Gesangbuch, nach einem Katechismus und einer
Agende ıst die Folge Der Kieler Predigerkonvent, den

(C!laus Harms nach Antritt se1nes Propstamtes 1835 als Zusammen-
schlufß sämtlicher Pastoren der Propstei 1e] 1Ns Leben gerufen
hatte, sah eine selıner Aufgaben darın, wichtige Anlıegen der
Kirche bei der Regierung Gehör bringen. Am Juli 1838
beantragt der Kieler Predigervereıin be1 der Schleswig-Holstei-
nischen Regjierung auf Gottorp die Neuabfassung VO  - Gesang-
buch Katechismus un: Agende 23 Die Regierung jedoch übergeht
den Antrag mıt Stillschweigen. Emport brandmarkt Harms in
eiınem Schreiben die kegierung Anfang Junı 1839 dıe Nicht-
beachtung der Kieler Petitionen. eitere Antrage folgen. ber
der Erfolg bleibt auS; dıe Regierung unternımmt nıchts Um
mehr verdıient c5 Beachtung, dafß Pastoren der Herzogtümer 6S

wagten, ber die eigene Tat dıe Abfassung eines Gesang-
buches, eines Katechismus un:! eiıner Agende 1n die
Wege leiten.

Was die Agende anbelangt, bekommt für and das
fünite Jahrzehnt des Jahrhunderts liturgiegeschichtliche Be-
deutung. Auf lıturgischem Gebiet zeıgt siıch das erstarkte kirchliche
Bewußftsein in der Polemik die Adlersche Agende. Dıe seıt
den Tagen des Streits die Adlersche Agende bestehende rel1-
heit auftf lıturgıschem Gebiet wird als „Notstand der Landeskirche“
empfunden. Es entsteht eıne Art „liturgische Bewegung”. Ihr
Urheber, der damalıge Propst der Propsteı Hütten un spatere
Generalsuperintendent für die deutschsprechenden (Gemeinden
1m Herzogtum Schleswig, Nikolaus Johann Ernst Niıelsen 24 ıst als
Patriot un Führer der schleswigschen Geistlichen in der Er-
hebungszeıt in dıe Geschichte uUuNSsSeCICS Landes eingegangen *.
Seine politische Tätigkeit 1n den Tagen der Erhebung hat se1ne
theologisch-liturgische Arbeıt bıs ZUT Unbekanntheıiıt 1n den
Schatten gestellt. Wır meılinen: Unrecht. Die politische Betä-
tıgung stand unter dem Zwang der Zeitverhaltnisse: se1ın Herz

283 Vgl bei Zillen, Claus Harms Leben ın Briefen, 1n : rılten I7 (1909)
die Seiten 3158, 334 und 323306 Das CNAaUC Datum des Abgangs der ersten Petition
entnehme iıch der ıIn Anm genannten kte.

Über Nielsen (1806—1883) vgl Arends IL, 109 SsSOWI1e DBL VII Kop
152

Al  S Siehe ZSHG (1889) 77 f7 ZSHG E SOWI1Ee Weiland,
Die Geistlichkeit Schleswig-Holsteins während der rhebung 1N: TrıIlten 11,
I’ (1898) 31 ff
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hatte Nielsen der Liturgie W1€e überhaupt der praktischen 1 heolo-
g1ıe geschenkt. Im Lande wurde Nielsen als einer der ersten
Kanzelredner gefeıert; einıge stellten iıh ber Harms z6 Als
junger Pastor kam Nıelsen 1832 nach Sarau (seinerzeıt ZUT Prop-
ste1 degeberg gehörig). eın unmittelbarer Vorgänger 1mM Amt
WarTr arl Hasselmann“’, der se1it 1819 1n Sarau wirkte un: 18392
nach Altenkrempe überwechselte. Hasselmann, den WITr spater
noch als Liturgiker kennenlernen werden, WAarTr eın entschiedener
Gegner der Aufklärung. Es wundert uns daher nicht, Wenn Niel-
SC  —$ Sarau als eıne Gemeinde kennzeichnet, die sich die Anwen-
dung der Adlerschen Agende „formlich verbeten“ hatte 28 Idıie
Mißbillıgung der Adleragende iın Sarau verstärkte 1n Nielsen
ein „langst vorhandenes Interesse” *9 liturgischen Studıien. Eıs
bleibt noch untersuchen, ob dıe Wurzel für Nielsens lıturgisches
Interesse 1ın den Streitigkeiten dıe preußische Agende
suchen ist; die als Student der I heologie iın Berlin miterlebt
hatte 30

Gottesdienst und Amtshandlungen gestaltet Nielsen 1n Sarau
nach eigenen liturgischen Formularen. Die (Gemeinde ıst ein-
verstanden: NUTr Nıelsen ist nıcht zufrieden und steht seiner selbst-
verfaßten Liturgıie kritisch gegenuüber. Erfahrungen zeigen
die Mangel. Beil den Brüdern 1mM Amt sucht Rat un Belehrung.
Wertvolle Hinweise erhaält Nıelsen, W1e€e dankbar anerkennt,
in den dreilßiger Jahren VO  - den Pastoren des Barkauer Prediger-
vereıns 31 Zugleich aber zeıgt ihm die Vielzahl gutgemeinter lıtur-
gischer Ratschläge die „Buntscheckigkeit” des liturgischen Lebens
1in den Herzogtümern. In aum Zwe1 Gemeinden, klagt Nielsen,
feiert INa  - nach der gleichen Liturgie den Gottesdienst 32 Advent
1540 kommt Nielsen nach Schleswig un: wird Pastor 1n Fried-

Pastor Valentiner, der 1540 auf einer Tagung des Flensburger Prediger-
vereıns Nielsens Predigtweise Kritik übte, behauptete, dafß Nielsen „1n der
Nacheiferung un: 1M Kopieren Vonmn Harms“ diesen übertroffen habe, „sodaß
andıdaten 1n Holsteın, w1ıe verlautet, ın ihrer Nachahmung VON Harms
auf Nielsen bereıts übergegangen SIN Chr August Valentiner, Nach-
ahmungssucht und ode 1M Gebiete des relıg10sen aubens Flensburg
1840, 10)

Carl Friedrich Hasselmann (1794—1882) WarTr Pastor ın Sarau 9—
9 Altenkrempe (1832—1854) un: Kiel (1854—1866; als zweıter achfolger
VOon C'laus Harms). 1e Arends I! 330

Liturgische Studien (S: U,
A.a.O
Nielsen studierte seıt 1826 in Kiel un: Berlin (s Arends,
„Liturgische tudien un Stimmen über ıne Kirchenagende” (s. u.)

esWI1g 1842, 111
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richsberg (Schleswig) un!: Propst der Propstei Hültten. Seine
erste dorge gilt der Liturgie. Mit Schmerz erfährt VO  — den
Predigern der hm anvertrauten Propstel, daßß, W as dıe Liturgie
anbelangt, 1er das gleiche ohuwabohu herrscht. Die Tatsache,
dafß der Kieler Predigervereın se1it 1838 in Petitionen eiım Lan-
desherrn eine eur. Agende beantragt hatte, hat Nielsen nıcht,
w1e INa  - zunachst erwarten müoöchte, begrüßt. Er halt den Schritt
des Kieler Predigervereins nıcht NUTr für verfrüht; bezeichnet
ıh als „ein Unglück für den Augenblick”. Was nutzt eine
NEUC, VO  — der Obrigkeit angeordnete Agende, nıcht eine
Stärkung des „liturgischen Bewußtseins“ vorausgegangcCcnh ist 937
Nielsen geht eınen eigenen Weg 34 Er arbeıtet „liturgische rin-
zipienfragen” Aaus 1841 schickt S1e Urz nach Ostern den
Sielbeker Predigervereın, dem als Mitglied angehört, mıt einer
zwiefachen Bitte der Konvent moge seine Prinzipienfragen 1n
eıne fachgerechte orm kleiden un! sıch Hand dieser Fragen
eingehend mıiıt der lıturgischen Angelegenheıit befassen. Der Siel-
beker Konvent überarbeiıtet dıe Prinzipienfragen und leıtet s1e
Nielsen mıt dem nächsten Protokaoll, das eıne gründliche Erorte-
run$s liturgischer Auffassungen verrat, als sechs liturgische Grund-
iragen Die posıtıve Aufnahme des liturgischen Anlıegens 1mM
Sielbeker Konvent g1ibt Nielsen Mut, weıtere Predigervereine
der Herzogtümer ZUX Mitarbeıiıt auf dem Gebiet der Liturgie auf-
zutordern. Er tut das, indem dıe liturgischen Grund{fragen 1n
einem Rundschreiben VO Junı 1541 dıe holsteiniıschen un
fast alle schleswigschen Predigervereıne mıt der Bitte schickt, „e1n
Gutachten daruber abzugeben” Eır knüpftt daran das Versprechen,
dafß die einzelnen ereine in den Besıtz eiınes jeden Gutachtens
kommen sollen. Die in dem undschreiben enthaltenen sechs lıtur-
gischen Grund{fragen sıiınd folgendeS

und sınd teste liturgische Formulare wuünschens-
wert”?
Wie verhalt sich das ursprünglich Feste 1n der Liturgıie
dem Beweglichen”
elches sınd die wesentlichen Erfordernisse e1ines jeden
Formulars”
elches sınd dıe wesentlichen Bestandteıile des Gottesdien-
stes überhaupt, und WwWie ist die aNgEMESSCHNC AÄAnordnung

Siehe O 9
Zum folgenden vgl 07 BL
Das Original des Rundschreibens habe ich noch nıcht aufgefunden. Die

Wiedergabe der Grund{fragen erfolgt hıer nach den Angaben 1n den „Litur-
gischen Studien“ vgl die Überschriften unter den römischen Ziffern)
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desselben machen, indem InNna  — sich dem Bestehenden
schließt?
Welche Stellung un Bedeutung hat der Liturg der (56€-
meınde gegenüber”
Welches sınd dıe Falle, für welche auch 1im einzelnen
durch lıturgische Formulare SOTSCH wäre”?

Auf dıe inhaltliche Bedeutung dieser Fragen gehen WITr unten
näher eın Die ntworten auf das Rundschreiben fıelen, w1e
erwarten, unterschiedlich Au  N Beachten WIT zunaäachst die Reaktion
der holsteinischen Predigervereine 36 Der Kıeler Predigerkonvent
lehnte dıe Behandlung der lıturgischen Frage ab In der Begrün-
dung verwIlies auf die VO ıhm be1 der Öbrigkeit beantragte
Agende. Es ist nıcht Aufgabe der Pastoren, sondern Sache der ın
der Autoritat des Landesherrn arbeitenden kirchlichen Behörden,
eıne Cu«C Agende abzufassen. Der Hauptgrund der Kıeler AH-
lehnung dürfte jedoch darın lıegen, da{fß es dem Flemhuder Pastor

Kaähler als Mitglied des Konvents gelang, dıe Mehrheit VO  —
der Überflüssigkeit eıner Agende überzeugen®*”. Auf
Kähler, der übrıgens den Kıieler Agendenantrag mißbilligte, kom-
INEe WITr spater zurück. Der Barkauer Vereıin hielt siıch auf Girund
seıner Statuten nıcht für berechtigt, auf die lıturgıische Angelegen-
heit einzugehen ®°. Dem kommt reilich insofern keine Bedeutung
Z als dıe lıturgie-interessierten Pastoren dieses ereins unls als
Mitarbeiter 1ın anderen Konventen begegnen. Der Heılıgenstedter
und Pınneberger Vereın erachteten die ebentfalls VO  —; Nielsen in
Anregung gebrachte Katechismus-Angelegenheit für wichtiger
un: stellten darum die Erörterung liıturgischer Fragen noch
rück Zustimmend antwortete der Hohenwestedter Vereın, der die
Pastoren der Propsteı Rendsburg zusammenfaßte. Er bemuht sich
ausführlich und eingehend eıne posıtıve Beantwortung der
lıturgıschen Grund{fragen. Euinen Aufsatz, der sıch durch lıturgle-

Unter den Predigervereinen ragten der Barkauer und Sielbeker Konvent
durch iıhre betont bekenntnismäßige Ausrichtung hervor. Die Pastoren des Bar-
kauer und Sielbeker Predigervereins bekannten sich 18541 anläßlich des Harms-
jubiläums ausdrücklich Harms Thesentat Vomn 1817 (s Zillen, O! 315

ber den Barkauer Predigervereın und se1ne Entstehung 1m Jahre 1824 sıiehe
Harms 175 ff.; über den Kieler Konvent vgl Harms I'7 179

arl Nicolaus Kähler (1804—1871), VO  ; 1839 bıs 1849 Pastor iın emhude
Arends 186) In der Schrift „Keıine Kirchenagende ...” 1€. 1843 WIr
werden auf diese Schrift unten zurückkommen chreibt Kähler (S 26) „Der
Kieler Konvent lehnte Nielsens undschreiben ab, und ich bekenne, daß iıch
denjenigen gehöre, die für die Ablehnung eifrıgsten sprachen. ”

Die Statuten des Barkauer Predigervereins finden sıch 1N: Prov Ber. 1829,
477—481.



124 Lorenz Heın

geschichtliche Kenntnisse auszeichnet Psoweıt das nach dem Stand
der damaligen Forschung möglıch war), schickte Pastor Vent®
Aaus Hademarschen den Hohenwestedter Predigerverein, der
diese Arbeit Nielsen weiterleıtete. Der Sıelbeker Prediger-
vereın arbeıtete ın mehreren Sektionen. Man unterschie
einen Kıeler, Neustädter und Plöner Kreıis. Der Sielbeker Verein
unterstutzte in allen seınen Sektionen Nielsens liturgisches An-
lıegen. Das ist ersichtbar Aus dem Gesamtvotum un den Einzel-
gutachten, dıe dıe Kreise iın Neustadt, 1el un Plön angefertigt
hatten. Im Herzogtum Schleswig estanden die Predigervereine
1m Unterschied Holsteın, dıe Zugehörigkeıit auf Freiwillig-
keıt beruhte un VO den Propsteigrenzen unabhängıg WAal, als
Propsteivereine. Der Haderslebener un!' Abpenrader Vereıin hatten
iıhren Konvent schon beendet, als Nielsens Rundschreiben eintraf.
Aus muüundlicher Quelle weiß Nıelsen jedoch, da{fß 1n diesen Prop-
steien Interesse für eıne CHurC Agende besteht. Der Flensburger
Vereın lehnte eıne Eroörterung der liturgischen Frage auf Grund
selner Sdatzungen ab, wiewohl eın Kreıis Flensburger Pastoren sich
eigenständig der lıturgischen Sache annahm. Aus Sonderburg
erwartete Nielsen eın positives Ergebnıis. Der Tondersche Verein
außerte zunäachst Bedenken. Eın Schriftwechsel mıt Nielsen führte
ber dazu, da{fß eın liturgischer Ausschufß 1m Tonderschen Konvent
gebildet wurde, dessen Komiteebericht, der 1n seiınem Inhalt fre1-
lıch nıcht mıt der Meinung der Mehrkheit dieses ereıins ident1-
fizıert werden därf. 1n Nielsens Hände gelangte. In Schleswig WäalI

der Predigervereın gerade eın Jahr alt;, un! 1n Husum WAarTr ein
Predigerverein 1m Entstehen begriffen. Diese ereine uhlten sich

jung, eın schweres Problem anzupacken. Da 1n der
Propste1 Häültten, in der Nielsen Propst WAal, dıe Agenden-Ange-
legenheıt eifrıg verhandelt wurde, ist leicht einzusehen. Idieser
Predigerkonvent arbeıitete in Zzwel Sektionen östliche Sektion un
Sektion Stapelholm). Infolgedessen gibt 6S aus der Hüttener Prop-
ste1 7We]1 Liturgie-Gutachten. Die Schwansener Predigervereine

reilich keine Propsteikonvente. Schwansener Pastoren be-
kundıgten Nielsen iın ZzwWel schrittlichen Gutachten ihr liturgisches
Interesse.

Die genannten Gutachten gıingen be1 Nielsen 1m Laute eınes
Jahres ein Aus bedeutenden Propsteien (Altona, Stormarn) lıe-
SCH, soweıt ich sehe, keine Nachrichten VO  — Dennoch ıst c nıcht
leugnen, dafß das Kcho auf Nielsens Rundschreiben eın Erwar-
tLungen überbietender Erfolg Wad  — Predigervereine bekennen sıch

Hans Lorenz Vent (1785—1879) War VO  — 1815 bıs seiner Emer1-
tıerung 1863 Pastor in Hademarschen Arends I E 334)
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Nielsens Anlıegen un werden Jrager der liturgischen Arbeit.
ber Nielsen begnügt siıch nıcht mıt diesem KErfolg. Er 111 mehr
Nicht 1U die Pastoren, auch dıe Gemeinden sollen für das hohe
1e] einer Agende werden. Die Predigerkon-
vente, die sich durch eıne posıtıve Stellungnahme ZU und-
schreiben hervorgetan hatten, bittet Nielsen um die Erlaubnıs,
ihre Gutachten veroöffentlichen dürfen4 Er erhalt dıe ruck-
erlaubnıis. Sie lıegt Sanz 1M Sinne des Sielbeker Konvents, da
cdieser inzwischen infolge übler Geruchte 1n den Verdacht gekom-
iInenNn WAar, als wolle aus eigener Machtvollkommenheıt den Her-
zogtumern eine CUu“c Agende aufzwingen. Sommer 1842, Iso ein
Jahr ach Erlafß des Rundschreibens, g1ıbt Nıelsen in Schleswig eine
Quellensammlung unter dem Titel „Liturgische Studien un
Stimmen ber eine Kirchenagende VO  — Schleswig-Holsteinischen
Geistlichen“ heraus. Diese Sammlung fafßt den Ertrag der Iıtur-
gischen Arbeit in den Predigervereinen durch den Abdruck ihrer
Gutachten In den lıturgischen studien sınd zehn Gut-
achten abgedruckt un ZW ar el Berichte des Sielbeker Prediger-
vereıns, eın Bericht des Hohenwestedter Konvents, eın Bericht VO  —

Pastor ent AUusSs Hademarschen, Zzweli Berichte des Hüttener Ver-
e1ns, Zzwel Berichte VO  — Schwansener Predigern un eın Bericht
des Tondernschen Predigervereıns. Die 5Sammlung wiıird als „Erstes
Heft“ bezeichnet, da Nielsen auf den kKingang weıterer Beıtrage
hoffte un ıhren Abdruck in einem zweıten Hefit plante. Eın Zz7WE1-
tes Heft ist jedoch nıe erschienen, nıcht zuletzt der ZESPANN-
ten politischen Verhaltnisse. Di1e „Liturgischen Studien“ sind die
Hauptqauelle für dıe Erforschung der liturgischen Bewegung ın
unNnseceIenNn Herzogtuüumern VOT der voriıgen Jahrhundertmiutte. Die in
den Liturgischen Studien abgedruckten Berichte stıiımmen 1n der
Hauptsache übereın. Mit Nachdruck wird in ihnen ach eingehen-
der Behandlung der Grundsatzfragen dıe dringende Notwendig-
keit einer bindenden Kirchenagende, die in ihren Formu-
laren alle Falle liturgischen Lebens berücksichtigt, behauptet. kıne
bındende, das heißt, eine für alle (GGemeinden in Schleswig und
Holstein verpilichtende Agende soll 65 se1ın, damıt auf diese Weıse
der ıllkür auf liturgischem Gebiet endgültig der Todesstofß VCI-

( A wird.

1el eine kleine Schrift unter dem Titel „Keıne Kirchen-Agende!
DiıIie Liturgischen Studien reizen ZUT Kritik. 18453 erscheint 1n

ein Ausruf“. Ihr Verfasser ist der bereıts genannte Flemhuder
Pastor Kähler. Der 'Titel verrat sofort Kählers grundsatz-
ıche Einstellung. Er WAar 6S auch, der c5 verstand, den Kieler

Vgl Lit. Stud., XII
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Konvent VO  — der Behandlung der VO  — Nielsen 1m undschreiben
gestellten liturgischen Fragen abzubringen 41 Kähler ist ZWAarTr eın
Freund der Aufklärung, lıebt auch nıcht die Adlersche Agende 42
ruhmt aber die in den Herzogtumern Schleswig un! Holstein be-
stehende Freiheit auf liturgischem Gebiet als eine Frucht der Re-
formation. Im Namen der christlichen Freiheıit protestiert
dıe Einführung einer Agende. Mit Waıtz un Humor, ZU

eil auch miıt Spott, unter dem reilich dıe Sachlichkeit leidet, zieht
ın der genannten Schrift die „Agendarier” 1Ns Feld Käh-

ler teilt, (licero nachahmend, seıine Gegenschrift 1ın sieben Frage-
abschnıitte mıt den Überschriften Quis, Quid, Ubi, Quibus auxıilıs,
Gur, Quomodo un Quando. In dem Abschnitt Quis fragt nach
der ahl der Geistlichen, die mıt Nielsen eine Cu«C Agende
wünschen. Kähler betont, dafß die „Liturgischen Stimmen“ nıcht
berechtigt selen, 1mM Namen der Mehrzahl der schleswig-holste1-
nıschen Geistlichen sprechen. Er vermutet, dafß eıne Abstim-
MUuns ber die „Agendenbill” eıne Minderheit der Liturgiker
ergeben wurde. Außerdem darf in Angelegenheıten des Heıls
nıchts „PCI maJjora” entschieden werden *.

Kählers liturgische „Gegenstimme*“ bleibt nıcht allein. 1843,
also 1n dem gleichen Jahr; in welchem auch Kaähler se1ne Gegen-
schrift herausgab, erscheint 1n Schleswig eine „Kritik der ILutur-
gischen Studien schleswig-holsteinischer Geistlicher” 1mM Druck, dıe
den Pastor arl Valentiner 44 seinerzeıt Diakonus 1n Krempe,
ZU Vertasser hat Valentiners kritische Stimme überrascht. Bis-
her galt als Freund liturgischer Bestrebungen, wiewohl iıhn
„einıge noch nıcht überwundene Zweiftel“ 45 ständig beunruhigten.
Die Lektüre der Liturgischen Studien hat be1 ıhm keine Vermin-
derung, sondern eıine Vermehrung seiner Bedenken hervor-
gerufen. Kr ist jetzt der Meinung, da{fß die Einführung einer e1in-
heitlichen Agende weıtaus mehr Nachteıle als Vorteıle 1mM Gefolge
hat Vor allem urchtet Valentiner, wıe dıe Verhältnisse Nu

41 Sıehe oben, Anm 37
42 Kähler War itglie des Barkauer Predigervereins, Iso jenes Vereıins,

der keine rationalistischen Prediger iın seiner Mıtte lıtt vgl Harms 177)
Er weiß, dafß die1r „ein bestimmtes Bekenntnis” hat (Keine Kirchenagende,

24) ıcht zuletzt aber zeıgt die Tatsache, daß Kähler die VO  w} Harms
1844 abgefaßte un!' das rationalistische Cramersche Gesangbuch gerich-
tetie „Gesangbuchpetition” mıiıt unterschrieben hat, dafß Kähler kein Rationalıist
WAarT, (s Holst. Standeztg. 1844, Sp 623 {f.) Über se1ine spottende Bemerkung
ZU Adlerschen Agende unten.

Keine Kirchenagende,
Carl Heıinrich Valentiner (1812—1844) Warlr VO  — 18539 bis 1844 Diakonus

in Krempe Arends I E 331
Kritik der Liturgischen Studien,
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einmal in Schleswig-Holstein bezüglich der Liturgie lıegen, daß
durch die Einführung eıner Einheitsagende on sehr vielen Se1-
ten Klagen ber Ziwwang entstehen wüuürden“ 4 Eine Agende VCI-

hert Ansehen, Bedeutung un Wirkung, WEeEeNnNn S1e nıcht Aaus

innerer Überzeugung angeNOMM werden annn Die Schrift Von

Valentiner wird sehr pOS1tLV VO  —_ einem Jungen Privatdozenten
der 1 heologıe der Universität 1el beurteilt. Gremeint ist
Michael Baumgarten“*‘, der als Führer der Schleswig-Holstei-
nıschen Geistlichkeit in den Jahren der Erhebung eine bedeutende
Rolle spielte. Am Rande sSEe1 daran erinnert, da{ß Baumgarten in
Deutschland VOI allem durch seınen Konfllikt, den als Professor

der Universıitat Rostock bıs selner Absetzung ın den Jahren
s auf Grund VO  - Lehrstreitigkeiten mıt der Mecklen-
burg-Schwerinschen Landeskirche auszutragen hatte, bekannt
wurde. In den Herzogtümern Schleswig un Holistein wirkte
Baumgarten VO  $ 1839 bıs 1846 als Privatdozent der 1heologie
der Landesunıversıtat und WAar VO  - 1846 bıs 1850 Pastor der
St Michaeliskirche in Schleswig. Seıin Spezialgebiet WAar das Ite
Testament. 1843 greift Baumgarten als Kieler Privatdozent 1in den
lıturgischen Streit eın In dıesem Jahr erscheint VO  $ ıhm 1in 1e1
eıne Seiten starke Schrift unfier dem Titel „Liturgie un Predigt
kın theologischer Iraktat“” Baumgartens I raktat, der mıt Ma-
en der damalıgen Ze1 exegetisches Koönnen, VOT

allem auf dem (Grebiet des Alten 1 estamentes verrat, enthalt se1ine
theologische Grundkonzeption. Er ist nıcht mehr WwW1e einst der
begeisterte Anhänger VO  $ Hengstenberg. er Hengstenbergschen
Orthodoxie wirtt jetzt Weltfremdheıt, eın ungeschichtliches
dogmatisches Bewußfßtsein un eıne „angstliche, unfreie Stellung
ZUT Schritt“ VO  — en strengen Konfessionalismus hat mıt
einem exegetisch begrundeten Biblizismus vertauscht. Die Haupt-
bedeutung VO Baumgartens Schrift lıegt, W1Ee auch der Jötel zeıigt,
auf lıturgischem Gebiet. Sie ist als der beste Beitrag in der lıtur-
gischen Diskussion jener Jlage werten. Veranla{fßt wurde S1€e
durch Valentiners Kritik den Liturgischen Stimmen. Die ersten
beiden Satze ın Baumgartens Arbeıt lauten:

„Die Kritik der Liturgischen tudien unNnsecCI1CcS Landes VO  - Pastor Valentiner
hat MIr die Freude gewährt, endlich einmal jemand gefunden haben, der
mıiıt mMI1r gleiche und äahnliche Bedenken die Richtung uUNsSsSCICT Geistlichen
und Theologen auf das Liturgische auf dem Herzen tragt. Die Sache ist Jjetzt

46 U
Zu ichael Baumgarten (1812—1889) vgl die ausführliche Würdıgung

ın RE 3 2‚ 458 ff
Vgl Liturgıie un ?redigt‚
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Bewegung gekommen und ich fühle mich getrieben auch CiIiHN Wort dıe
Verhandlung einfließen lassen“

Mit Nachdruck betont Baumgarten da{fß dıe Vielzahl der lau-
bensauffassungen (Altrationalisten Neurationalisten Hegelıaner
rthodoxe UuSW.) erst überwunden werden mufß bevor dıe Schaf-
fung einheıtlichen Liturgie sınnvoll wird Der Gegen-
wart tut nıcht C1NC Liturgie ohl ber C11NC Staärkung des Glaubens
und der Laiebe not ott selber wırd den Tag herbeitühren
dem C1NC CUu«C Agende möglıch und notwendıg wird Das Kom-
IN  e dieses Tages ersehnt Baumgarten ebenso WIC dıe Liturgiker
(s. u

Zu gleicher eıt wiırd Lande die Frage nach
Gesangbuch un! Katechismus erortert 1543 halt dıe
Schleswig Holsteinische Kanzlei Kopenhagen für ratsam
den VO  — Harms un! den Pastoren des Kieler Konvents 1838 un

den folgenden Jahren gestellten Antragen betreffend C1ImMn

Gesangbuch Katechismus und C1iNE \ Agende
Stellung nehmen Mit der Abfassung verbesserten Lan-
deskatechismus ist dıe Regierung einverstanden nıcht aber MI
der Krarbeitung Gesangbuchs un
Agende Vor allem Hıinblick auf etztere wurden starke Be-
denken geäußert Im Aulftrag der Kanzlei teılt dıe Schleswig-
Holsteinische Regierung auf Gottorp den Pastoren der Propstei
1e] handschriıftftlichen undschreiben ÖOMn August
1845 dıe Bedenken der Kopenhagener Regierung miıt In dem
Schreiben heißt 65

Im erhöhten Grade dürifite ber C1inN edenken die Einführung
Agende obwalten, iındem auch C111 strenges Binden gewiße For-

mulare schwerlich unbedingt VOTLT gewißen Umfange verstatteten
Freiheit der Liturgie welche ebentalls das Gute un essere nıcht AUuSs-
chließe, den Vorzug verdienen moöchte“

Das Schreiben 1 deutlich dafß dıe Freunde
Agende nıcht miıt dem Wohlwollen der Keglerung rechnen
brauchten Die lıturgische Bewegung hatte ber schon 1e1
Boden und konnte ihrer Weiterentwicklung durch
C1inNne negatıve Stellungnahme der Regierung nicht gehindert
werden

Im etzten Viertel des Jahres 1543 erscheıint noch C11Nle eıtere
die Liturgie betreffende Schrift Sie stammt VO  — Bröcker
de1 damals Hauptpastor und Konfessionarius des adlıgen rau-
leinstittes ÜUtersen WAarTr Der Titel der Schrift die Hamburg

49Aa
5 Schlesw.-Holst., Abt 1 9 Nr (Gottorp, den August 1843
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und Gotha 1mM Perthes-Verlag erschien, lautet: „Der evangelisch-
christliche Gemeindegottesdienst Aaus der Schritt entwickelt“. Brök-
ers Arbeiıt hat, W1€e das Vorwort Sagt, ihre Veranlassung an der
Bewegung, dıe unter der Geistlichkeit der hiesigen Lande durch
das Bedürfnis eıner Kirchenagende entstanden ist Es ist
ınteressant, dafß Bröcker WI1e Baumgarten VO  — einer „Bewegung”
sprechen. Bröcker bejaht das lıturgische Bemühen *, wiewohl
eine eindeutige Stellungnahme 1mM liturgischen Gespräch bewußt
vermeidet. Die Leser sollen sich unvoreingenommen mıt se1iner
Schrift auseinandersetzen. Freunde un Gegner einer Kır-
chenagende will Bröcker mıt Nachdruck daran erınnern, da{ß alles
gottesdienstliche Handeln das Wort (Gottes, WwW1e€e das Alte un
Neue 1estament CS bezeugt, gebunden ist >3 Die Elemente des
(Grottesdienstes (Introitus, Kyrıe, Glorı1a, Salutatio USW.), die 1in der
Liturgie ihre harmonische Zusammensetzung finden, sind der
Heılıgen Schrift entnehmen. Bröcker erinnert die zahlreichen
liturgischen Stücke 1m Alten un: Neuen Testament. Gegen nde
seiner Schrift wird CS deutlich, da{fß Bröcker 1n iıhr den Versuch
unternımmt, durch biblische Argumentatıon die Augen für die
Notwendigkeit einer Agende offnen. Nach 1850 be-
gegnet uns Bröcker wıeder als Führer der liturg1e-interessierten
Kreise der Propsteı Pınneberg (s

Zwel Schriften Aaus dem Jahre 1844 verraten, mıt welcher Heftig-
keit der lıturgische Streit seinen Fortgang nımmt. arl Hassel-
Mann, den WITLr oben schon erwähnten un der als Eiferer dıe
reine lutherische Lehre in uUunseTcCcmMm Lande nıcht unbekannt ist >
versucht, dıe Gemeindeglieder für das liturgische Anlıegen
begeistern. Oktober 18453 ist mıiıt einem diesem Z weck ab-
gefalsten Manuskrıpt fertig, das 1844 1n Oldenburg ın Holstein
unter dem Yıtel „Was wollen, dıe eine Liturgıie oder Agende
verlangen”?” 1mM ruck erscheint. Die Worte A LaUt Beherzigung
für alle Gilieder der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche“ auf
der Titelseıite zeigen, daß die Gemeinde angeredet ist Hassel-

steht eindeutig auf der Seite VO  $ Nıelsen. Er beklagt, dafß
65 Geistliche g1ibt, dıe den ınn der „Liturgischen Stimmen “ nıcht
begreifen. Um mehr ist e5 notıg, dafß durch lıturgische Bildung

51 Johann Peter Chr Bröcker (1806—1890), der VO  - 1835 bıs 1890 1N Veter-
SC  —$ wirkte Arends I) 102), ist auch als Abgeordneter auf der Holsteinischen
Ständeversammlung ekannt geworden.

Vgl „Der evangelisch-christliche Gemeindegottesdienst
1e e*
Vgl oben, Anm. 27 Siehe auch Alberti,; Lexikon der SHL Schrittsteller

1829 bıs Mıiıtte 1866, 17 332
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un:! Aufklärung dıe Gemeinden die Notwendigkeit eiıner
und einheitliıchen Regelung der Grottesdienste einsehen, ihrer-
se1its 1m Lande £ür eıne eCu«rc Liturgie eıntreten können. Hassel-

wırd nıcht mude in immer Wendungen zeıigen,
dafß die sogenannte lıturgische Freiheit 1ın Waiırklichkeit nıchts
anderes bedeutet als eıne Bındung der Gemeinden die Sub-
jektivıtat der Pastoren, oder W1e Hasselmann c5s scharf Ssagt,
den Glauben oder Unglauben der Prediger 99 Die Liturgie ıst der
Schutz der lutherischen Bekenntnisse, daran mufß der (Gemeinde
gelegen se1n. Hasselmann ruft der (Gemeinde tua IrCcs agıtur!
Gegen Ende seiner Schrift schreibt Hasselmann: „Darum, ihr (rE-
meınden, un: 1n den Gemeinden ihr alle, denen Kırche, kırch-
lıches Leben un (rxottesdienst noch eiıner ernsten Beachtung wert
scheint, acht die Agendenangelegenheit, welche CUFS ist, der
eurıgen un alt S1e nıcht alleın eine Sache Geistlichen
bleiben“ 96 ]

Hasselmanns Schrift erregt den Zorn VO Pastor dam Jessıen
ZUu Elmschenhagen®”. Am 20 Jul: 1844 ıst mıt einer Gegen-
schrift fertig. Sie erscheint 1m selben Jahr in 1el als „OÖffener
Protest dıe Einführung einer bindenden Kirchenagende”.
Jessien ist emport, da{fß die Freunde eıner bindenden Kirchen-
agende CS 9 die 1n den Herzogtuümern bestehende Freiheit
auf dem Grebiet der Liturgie mı1ıt ıllkür gleichzusetzen. Die lıtur-
gische Freiheit ist ein Stüuück der evangelıschen Freıiheit. Und diıese
Freiheit heilt nıcht Willkür, sondern ist dıe Möglichkeit eigener
lıturgischer Verantwortung. Sie iıst den Ordinationseid gebun-
den Von illkür un Subjektivität der Prediger annn keine
ede se1n, da der Ordinationseid VO Maj 1764 ausdrücklich
jeden Pastor auf die Confessio Augustana verpllichtet, auf jene
Bekenntnisschritt, dıe die lıturgische Freiheit anerkennt. Im Na-
IN  — der evangelischen Freiheit warn nachdrücklich (Gremeinden
und Pastoren VOT der lıturgischen Bewegung. Der Ruf nach einer
bindenden Kıiırchenagende mMu mıt Protest beantwortet werden 98

Jessiens „Offener Protest“ vermochte die liturgischen Stimmen
nıcht ZU Schweigen bringen. Eın beachtliches KEreign1s findet
iın Klein- Wesenberg (seinerzeit Propstei Plön) STa 1543 uüber-
ahm Pastor Christian August Decker die Ptfarrstelle Klein-
Wesenbere *. Die Gottesdienstordnung, dıe Decker vorfand, be-

Vgl Was wollen, die iıne Liturgie der Agende verlangen,
O 9

57 dam Jessien (1793—1874) WAar Jahre (seit Pastor in Elmschen-
hagen (heute: Kiel-Elmschenhagen) Seine wissenschaftliche Tätigkeit galt VOT-
nehmlich der schleswig-holsteinischen Landesgeschichte

Siehe Anm. 144
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zeichnet als tabula rasa“. eCin Amtsvorganger Nicolaus Bro-
dersen, der VO  — 1809 bıs 18492 1n Klein- Wesenberg WAÄTr, SC-
brauchte die Adlersche Agende ®., Decker, ein Freund der lıtur-
gischen Bewegung, schreıitet Z Aat Er arbeıtet, angere durch
die liturgischen Stimmen, auf Grund eıgener Studien für die
Klein-Wesenberger Gemeinde eıne Agende Aaus, dıe durch das
Bemühen gekennzeichnet ist, den liturgischen Erkenntnissen
und Anlıegen Rechnung tragen. Die Agende berücksichtigt dıe
(sottesdienste 1in der Reihenfolge des Kirchenjahres un die Ka-
sualıen. Beigefügt ist eın musikalischer Anhang, der die
Notenbilder für dıe Antiphonien enthalt. Decker ı11 mıt seiner
Agende nıcht NUTr seıner Gemeıinde, sondern VOTI allem der lıtur-
gischen Arbeit einen Dienst erweılsen. Die „Ordnung des Gottes-
dienstes und der kirchlichen Handlungen in der (GGemeinde Kleın-
Wesenberg“” erscheint daher 1846 in Altona als „Versuch ZU

Entwurt einer Schleswig-Holsteinischen Kirchenagende” 1m
ruck Decker wıdmet diese Arbeıt seinem „teuren Freunde Niıel-
sen  D Decker wırd des Agendenversuchs angegriffen. Die
„Allgemeıne Literatur-Zeitung” behauptet 1847, Decker beab-
sichtige eiıne „förmliche Einführung“ seiner Agende. Decker VCI-

teidigt sich 1im Kirchen- un! Schulblatt un betont mıt aller eut-
lichkeit, dafß se1ne Agende lediglich eın Versuch ZUT Erprobung

auf Grund eingehender Untersuchungen CWONNCHNCI lıtur-
gischer Erkenntnisse darstelle. Decker schreibt wortlich:

„Es sollte, WAarTr meın Wunsch, eın Objekt vorliegen, dem dıe Kritik
sich üben. durch das ıne Aufforderung ZU1 Tat gegeben werden könnte, das,
als Erstlingsarbeıit seiner Verwerfung gewiß, den Gewinn brächte, die VOI-

handenen Schaätze los un!: iüss1ıg machen C6 .
In Klein- Wesenberg hat dıe liturgische Bewegung in der Person

VO  e Pastor Decker die bestehende Freiheit auf liturgischem (Ge-
biet ihrem Vorteıil angewandt. Klein- Wesenberg wiıird Ver-
suchsgemeinde 1m Rahmen der liturgischen Neubesinnung. kın
lick 1ın das Literaturverzeichnıs zeıigt, dafß Decker be1 der Ab-
fassung se1iner Agende altere Vorbilder, zeitgenössische Lauteratur
sow1e Gottesdienstordnungen anderer deutscher Länder benutzt
hat ©2 Decker verwendet reichlich altere Antiphonien un Re-

Christian August Heinrich er (1806—1884) Warl VON 1843 bıs 1863
Pastor 1n Klein-Wesenberg Arends I’ 196

Vgl Deckers AÄAußerungen ın Schbl 1847, Sp 139
61 Schbl 1847, Sp 4929
er hat nach eıgenen Angaben (s Agende, 19) benutzt: Luthers

Deutsche Messe, Das Kirchenbuch des ÖOlearıus, Das OnNnısche Kirchenritual,
Die ers Agende, Liturgieentwurf für Preußen, Sammlung lıturgischer
Formulare VÜO  ; Löhe, Agende VOoOnN Löhe, Evangelische Agende München 1844),
Liturgische Gesänge der Brüdergemeinde, Klöppers Liturgik un: das Manu-
skript des Entwurtfs eiıner Agende VOo  - Propst Nielsen
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sponsorien. Er Seiz sıch für das liıturgische Singen eın ber dıe
Agende selber wird anderer Stelle mehr se1n.

Im Jahre 1844 erscheint das „Kirchen- un Schulblatt für dıe
Herzogtuümer Schleswig, Holstein un Lauenburg”“ in seinem
ersten Jahrgang. Die Herausgeber, der Archidiakonus Iheodor
Jefß un der Diakonus Ernst Versmann®, stehen auf dem Boden
der lutherischen Bekenntnisschriften. Sie betonen 1M Vorwort des
Jahrgangs 1544, dafß allen Anläufen des Unglaubens 1n Ver-
gangenheit un Gegenwart ZU Irotz die Clontessio Augustana
das Bekenntnis der lutherischen Kıirche in den Herzogtümern
Schleswig un Holstein geblieben se1 und auch ets als „Panier
unNnseTCS Glaubens“ gelten habe Das Kirchen- un: Schulblatt
ı11 durch eine 0D] ektive, WENN auch bekenntnisgebundene Bericht-
erstattung ZUrC Verbesserung der Kirche 1mM Sınne der lutherischen
Bekenntnisschriften beitragen. Mit dorge wırd das Wachsen des
sogenannten „Ireien Protestantismus“ beobachtet, haäufıg wird
ber die Kirchenverfassungsfrage berichtet und neben anderen
kirchlichen Zeıitiragen kommen die Innere i1ssıon und der
Gustav-Adolf-Verein nıcht UrzZ Dafß die Schulfragen behan-
delt werden-gerade 1ın jenen Tagen erfuhr das Verhaäaltnis Kirche—
Schule nıcht geringe J1 rübungen ist ebenfalls deutlich. Das Herz
der Herausgeber gehort aber nıcht zuletzt jenen Bemuühungen,
die eine Überwindung des Cramerschen Katechismus, des Cra-
merschen Gesangbuches und der Adlerschen Agende erstreben.
Das Kırchen- und Schulblatt raumt daher der lıturgischen Frage
eın weiıtes KFeld ein Die lıturgische Auseinandersetzung Iindet 1ler
ıhren Fortgang un iıhre Förderung. Viele Beitrage bezüglıch der
Agendensache stammen AUuUs der Feder VO Pastor Decker Aaus

Klein- Wesenberg, der sıch uüberdies als em eifrıger Mitarbeiter
und Foörderer des Kirchen- und Schulblattes erweıst. Seit dem
Errscheinen des Kıirchen- und Schulblattes ist CS deutlich, dafß 1el-
S  e} nıcht mehr die Führung auf lıturgischem Gebiet hat S1e ist
VO Nielsen VOT allem auf Hasselmann un Decker übergegangen.Nielsen trıtt als Liturgiker literarisch nıcht mehr hervor. eın
Hauptinteresse un: se1ıne raft gehören einem anderen Arbeits-
gebiet, namlı;ch dem schleswig-holsteinischen Zweig des Gustav-
Adolf- Vereins, der November 1549 1n 1e] Iso nach
dem Erscheinen der „Liturgischen Studien“, dıe 1m Sommer her-
auskamen, gegrundet wurde 64

35 Jeß War rchidiakonus ın tzehoe. Er starb Februar 184585 Nach
seinem JTode wurde Versmann (1814—1873) der Alleinherausgeber des Kır-
chen- un Schulblattes. Versmann (über ıhn vgl RGG? V’ wird u1ls
spater als Förderer der lıturgischen Bestrebungen wıederbegegnen.
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Von den zahlreichen Beitragen 1m Kirchen- und Schulblatt, dıe
Agende und Liturgie betreffen, neNNenNn WIT UTr die wichtigen. Der
Jahrgang 1544 bringt ın der zweıten Septembernummer eınen auf
die Redaktion zurückgehenden Aufsatz unter der Überschrift:
”  1€ vielbesprochene Liturgie, eın Schwerdt 1n der Hand der
Schleswig-Holsteinischen Landeskirche wıder die gegenwartıige
Welt Schleswig-Holsteins.” Im begeisternden Ton wiırd 1er für
eıne Einheitsagende geworben. Die Liıturgie ıst der Kirche eine
Waffe 1n ıhrem Kampf Irr=, Halb-, Un- und Aberglauben.
Der kıngang dieses Aufsatzes lautet:

„Dals S1e kommen wird die vielbegehrte Liturgie des S1nN WIT gewiß, daß
S1€e das werden wird, Was die Überschrift sagt, nämlich eın chwerdt ın der
Hand der Kirche die Welt, eın chwerdt ZU Gericht, un: ZU Siege
gleicher Weise, das hoffen WITLr 6;

In dem Artikel „Das echt der Gemeinden , der Oktober 1844
1m Kirchen- un Schulblatt erschien, unterstreicht Hasselmann den
Wert un dıe Notwendigkeit agendarischer Gesänge ®, Posıtiv
wird, WI1IE nıcht anders erwarten, 1m Jahrgang 1844 VO der
edaktion Hasselmanns Schrift „Was wollen, die eine Liturgıie
oder Agende verlangen” besprochen. Die Herausgeber verbinden
dıe Besprechung mıt dem Aufruf, „die Agendensache ach Kraäften

fördern“ 67 In der Augustnummer des Jahrgangs 1545 be-
muühen sıch die Herausgeber 1n dem Aufsatz „Über die Idee des
Gottesdienstes” eıne klare Definition des Begriffs Liturgıie 68
Pastor ad] Valentiner Aaus 1e] 69 veröffentlicht 1m Dezember 1845
1mM Kirchen- und Schulblatt eıne geschichtliche Studıie untier dem
Titel „Wiıe unseTe Väter Gottesdienst hielten“ 70 Er druckt hierıin
den SCHAUCH Gang der Frühmette, des Hauptgottesdienstes un
der Abendmette ab Als Quellen dienten ıhm der Abschnitt „Wo
IN  > eiıne SCIMCNC Misse holden schall” ın der Schleswig-Hol-
steinıschen Kırchenordnung VO  $ 15492 SOWIl1e dıe „Psalmodia” des

Vgl Falck, 1V 2’ 1358 ff Die Tätigkeit 1m Gustav-Adolf-Vereıin
brachte Nielsen ın Konflikt mıt seinem Freund er, der die Mitarbeit VCI-

sagte, da dem Gustav-Adolf-Vereın auch Rationalısten angehörten. Vgl
Schbl 1844, die Spalten 233, 268 un 273

65 Schbl 1844, Sp 9257
1e 07 Sp 305 ff
Siehe O‚ Sp 103

6 Vgl 15 M Schbl 1845, Sp 369 ff
Pastor Ernst Valentiner (1809—1867), Ad) mınıst. ın Kiel VO  - 18338

bıs 1855 Arends H1, 332), darf nıcht mıt dem ben erwähnten Pastor M.as
lentiner verwechselt werden.

Siehe Schbl 1845, Sp 604 {f
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Lukas Lossius aus dem Jahr 1553 Den lıturgischen Reichtum
der Väter vergleicht Valentiner mıiıt der gegenwartıgen Dürftig-
keit auf dem Gebiet der Liturgie Ausführlich SELZ Deeceker sich
1845 Kirchen und Schulblatt mi1t Jessiens Offenen Protest Aaus-
einander *®*. Im Jahrgang 1546 geht VOTr allem Pastor Hansen Aaus
Keitum Sylt auf dıe lıturgische Frage C1  D Eın längerer Aufsatz
VO  — ihm tragt die Überschrift: „Die Liturgie un! Agende be-
treffendes

Im Jahrgang 18547 des Kirchen- und Schulblattes halt Pastor
Decker das Interesse lıturgischen Fragen wach Unter der
Überschrift Agendarisches veroftfentlicht aufend lıturgische
Notizen: bald ermuntert ZU lıturgischen Singen bald VCI-
mittelt lıturgische Kenntnisse bald SELIZ sich mıiıt Rezensen-
ten auseinander die Kleın Wesenberg Agende kritisıeren
Es braucht nıcht betont werden dafß die Freunde
Agende den Herzogtümern Schleswig und Holstein ber das
Wirken VOoO 1 heodor Kliefoth benachbarten Mecklenburg hoch
erfreut sınd Kliefoth der seit 18544 Schwerin als Domprediger
atı WAar hatte sich als Liturgiker un Kenner der Liturgie-
geschichte ber die renzen Mecklenburgs hinaus Namen
erworben Kliefoths Arbeit ber die Ordnung des Gottesdienstes

der lutherischen Kıirche nennt Decker C1iNC „ausgezeichnete
Schrift“ Mit ihr untermauert Decker Ansıchten ber dıe
Beteiligung der Gemeinden (sottesdienst durch Responsorien
und Wechselgesänge “* Pastor Nıese Aaus Burg erınner 184 7/
Kirchen- un: Schulblatt dem Aufsatz Die Schleswig-Hol-
steinısche Kırchenordnung und die Agende die Bedeutung
der Kiırchenordnung VO 15492 Eın gleichen Jahrgang
scheinender Aufsatz dem Der schwedische Grottesdienst be-
handelt wiırd bereichert das lıturgische Wissen ”®

Die tiefgreifenden Kreignisse des Jahres 1848 bringen das lıtur-
gische Gespräch ZU Verstummen Im Kırchen- un Schulblatt
des Jahres 1545 wırd reiıilich noch unter der Überschrift Litur-

71 Der CNAaAuU«C "Tiıtel des Werkes VO  3 OSS1US (1508—1582) lautet Psalmodia,
hoc est cantıca vefierıs ecclesiae eselecta OSSI1US verwertete den mittel-
alterlichen Chorgesang für die evangelischen Bedürtfnisse vgl RG'  C ufl
{I11 1728

Vgl Schbl 1545 Sp 07 ff
73 Vgl Schhl 1846 Sp 303 ff Sp 409 ff

Vgl Schbl 1847 Sp 4$() Zu Iheodor Kliefoth vgl
RE 3 566 {f RGG? 111 10858 Der CNaAUEC Titel der Arbeit dıe Decker

Auge hat, lautet 1€ urspruüunglıche Gottesdienstordnung i den deutschen
Kirchen lutherischen Bekenntnisses, iıhre Destruktion und Reformation ‚We-
I1n

1e. Schbl 1547 Sp ff Sp 2()1 {f und Sp 217 ff
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gische Mitarbeit“ eine eingehende Kritik des Choralbuches VO  -

Apel, die auf einen nıcht genannten Verfasser zurückgeht, A
gedruckt 76 Im übrıgen ber haben andere Fragen sıch unter dem
Zwang der eıt 1ın den Vordergrund geschoben. ber die Recht-
mäßigkeit der Erhebung wırd ebensoviel geschrieben W1e€e ber die
Frage nach dem zukünfiftigen Verhältnis VO  } Staat und Kirche und
Kirche und Schule, hatte doch die provisorische Regierung 1mM
Staatsgrundgesetz entsprechend den Frankfurter Beschlüssen die
Irennung Von Staat un! Kirche proklamiert””. Die 1n diesen
Problemen unerfahrene Kırche hatte Iso wahrlıch NUu andere
dorgen als die einer Liturgie. Das ungunstige Ende der KEr-
hebung un dıe folgende dänische Reaktion bedingten, dafß die
Kette der dorgen nıcht abriß Es überrascht nıcht, WECNN in den
Jahren 15453 bıs 1850 1MmMm Kirchen- un Schulblatt und auch sonst
auf die lıturgische Frage aum eingegangen wird Der Mann, dem
dıe lıturgische Bewegung ihr Entstehen verdankte, Nielsen, C
hörte wI1e Baumgarten den schleswigschen Geistlichen, dıe nach
der Restitution des dänischen (sesamtstaates ihres Amtes enthoben
wurden *® Die veränderten Verhältnisse un: Finanznot ührten
dahin, dafß das Kirchen- und Schulblatt nach 1850 nıcht mehr
schienen ist, jenes Blatt, das der lıturgischen Frage 1e] Liebe
un Autmerksamkeit geschenkt hatte Hier endet der erste Ab-
schnitt unserer lıturgischen Bewegung.

111
Ihe „Liturgıische Bewegung“ ın ıhrer zweıten Phase

ım Jahrzehnt ach der Erhebung
18592 nımmt das lıturgische Grespräch seinen Fortgang. Diesmal

lıegen die Schwerpunkte der lıturgischen Arbeit nıcht W1€e VOT 18548
in den Propsteien Rendsburg und Hütten, sondern 1n den Prop-
steien Münsterdorf und Pinneberg. Die lıturgische Arbeıt der
Propstei Pinneberg wiırd VO  — den Nachbarpropsteien Altona,
Rantzau und Stormarn unterstutzt Sie führt dank der Mitwirkungdes holsteinischen Bischofs Koopmann dazu, dafß die lıturgischeFrage 1n allen Propsteien Holsteins erortert wiırd.

Vgl Schbl 1848, Sp. 5ff
„Staatsgrundgesetz für dıe Herzogtümer Schleswig-Holstein VO dEP-tember (Ausgabe Itzehoe S 7 Siehe auch Versmann, „DasStaatsgrundgesetz der Herzogtümer Schleswig un Holstein und die Kirche“

1nN: Schbl 1848, Sp A}7 ff
Siehe Weiland, vgl Anm 25) 9
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Die Liturgieangelegenheit kommt auf dem Münsterdorfer Ka-
and ZUTC Sprache und damıt beginnt eine Cue Phase unseTerTr lıtur-
gıschen Bewegung. Nach der Reformation entstand AausSs dem Mün-
sterdorftfer Kaland eine altehrwürdige Institution, deren Ur-
SPITUuNgS auf den Anfang des 14 Jahrhunderts zurückgeht unter
Beibehaltung des alten Namens das Konsistorium der PropsteiMünsterdorf. Es verlor 1n der eıt der Aufklärung seine Bedeu-
tung Um die Mıiıtte des Jahrhunderts zeichnete sıch Propst
Johann Heinrich Wolff” 1n dem Bemühen ausS, die Kalands-
fraternität VOT weıterem Vertall retten Mit Nachdruck trat
für die LErhaltung alter Kalandssitten e1n, nıcht zuletzt aber. War

bestrebt, durch dıe Behandlung aktueller kirchlicher un theo-
logischer Fragen dem Kaland als „Pastorensynode“ Geltung un
Ansehen verschaffen ®. Der Münsterdorter Kaland, ın jenenTagen auch „Münsterdorfer Synode“ genannt, umfalßte die Mit-
glieder des Konsistoriums und wurde jedes zweiıte Jahr 1mM Monat
September ach tzehoe einberuten. In den Jahren der Erhebungs-zeıt wurde eingehend das Problem des Verhältnisses zwischen
Staat un Kirche SOW1e Kirche und Schule erortert. Seit 18592 1N-
teressiert sıch der Kaland für lıturgische Fragen. Die Tatsache,
dafß die gottesdienstliche Feler, dıe STETS zweıten Tag der SYy-ode stattfand, nach eıner aus der Reformationszeit datierenden
lıturgischen Ordnung 1ın lateinischer Sprache erfolgte, WAar der
Atmosphäre für eın Gespräch ber eıne CUu«cCc Agende nıcht
gunstig 51

Pastor Versmann aus Itzehoe, der, WI1E oben dargetan, bereıts
als Herausgeber des 1850 eingegangenen Kirchen- un Schul-
blattes Interesse un Sympathie für die lıturgische Frage gezeıigthatte, bringt den Stein 1NSs Rollen. Als Mitglied des Konsistoriums
der Propstei Münsterdorf häalt 20 deptember 18592 auf dem
Kaland einen „Synodalvortrag“ mıt dem Ihema € Notwen-
digkeit agendarıscher Arbeiten“ 8 Versmann weıst darın, W1Ee
trüher Nielsen un: seine Freunde, auf die verheerenden Folgender sogenannten Freiheit auf lıturgischem Gebiet hın Auch für
Versmann ist eine lıturgische Freıiheit, die Gottesdienstordnungennach „subjektiven Ermessen“ schafft, nıchts anderes als illkür.

Johann Heinrich (1785—1857) War VO  - 1836 bıs ın seın etztesLebensjahr Propst der Kirchenpropstei Münsterdorf

hoe
Vgl chröder, „Geschichte des Münsterdorfischen Kalands Ze-

81 Die lıturgisch gegliederten „Preces 1ın Synodo consıstoriali Muenster-
dorpensi” sınd abgedruckt bel chröder, O 9 1im Anhang.

Abgedruckt 1n Kıirchliche Monatsschrift, herausgegeben VO  ; Predigerndes Herzogtums Holstein“, I Itzehoe D Heft 1, 7
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Die Folge solcher illkür ist Unordnung. Unordnung annn sıch
ber die evangelische Kirche 1mM Hinblick auf eıne (nach Vers-
INann unvermeidliche) Auseinandersetzung mıt der katholischen
Kirche nıcht eisten 53 Versmann wıiederholt bei der Betonung der
Notwendigkeit lıturgischer Arbeıten nıcht blofß, WAas Nıelsen und
se1ıne Mitarbeiter ausgesprochen haben: versucht eınen Weg

weısen, auf dem schrittweise das 1e] einer verbindlichen
Landesagende erreicht werden annn Die Propstei Münsterdorf
soll in Anbetracht der Tatsache, dafß 1€e lıturgıische Fragen 1M
Rahmen des Kalands auf Propsteiebene erortern kann, den ersten
Schritt gehen und durch iıhr Vorbild fahige Kräfte 1n anderen
Propsteien ZUrTr Mitarbeit anreızen. Zunachst ist für die PropsteiMünsterdorf eiıne größere Gemeinsamkeit 1n der Gestaltung der
Gottesdienste erstreben. ortlich Versmann 1in seinem
Vortrag:

„Unsre Münsterdorfische Propstei ist eın Gilied In dem Organismus der
Landeskirche. Was hindert uns denn, lıieben Brüder, uüber die Hauptstücke der

amtlıchen Funktionen uns einıgen, daß In 1A51r Propstei zunächst ıne
Gottesdienstordnung un: uber das Wesentliche bei der Verrichtung der übrıgen
größere Übereinstimmung erzielt wurde”

Ist das geschehen, ann sınd e5 NUr och wenıge Schritte bis ZUrTr
Propsteiagende. Um S1€E verwirklichen, schlägt Versmann tol-
gendes VOT. Jeder Pastor berichtet die Synode, auf welche
Weise ın seiner Gemeinde Gottesdienst gefeiert wird, damıt der
Kaland übersieht, 1evıel gemeinsames lıturgisches Gut 1n der
Propstei besteht und ob wesentliche Abweichungen vorliegen. Eın
Ausschufß aus der Mıitte des Kalands faßt annn zunaächst unter
Beschränkung auf das Wesentliche Hand der eingegangenenBerichte un auf Grund lıturgie-wissenschaftlicher Inftormationen
dıe Propsteiagende ab, ber deren Verbesserung un Annahme
der Kaland entscheidet. Versmann weilß, da{fß eıine Propsteiagendelediglich den Charakter einer Privatagende haben kann, da eıne
Propstei nıcht das echt besitzt, eine Agende obligatorisch e1IN-
zutühren. Er zweiıtelt jedoch nıcht daran, dafß die Mehrheit der
Pastoren S1E freiwillig und damit auch SCINn gebrauchen wird.
Einen weıteren Vorteil sieht Versmann darın, da{fß IIC  Ta in die
Propstei eintretende Prediger in der Propsteiagende eıine Richt-
schnur tür ihr lıturgisches Handeln hätten. Nıcht zuletzt ist c5
Versmanns Wunsch und Hoffnung, dafß dıe lıturgische Arbeit des
Münsterdorfer Kalands ber eıne Propsteiagende hinaus als wich-
tıge Vorstufe auf dem Wege einer einheitlichen Landesagende

83 Vgl o ‚
O., 17
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verstanden und beherzigt wırd Woöortlich schließt Versmann se1-
C Vortrag miıt den Worten:

„Und WENN dann dıe eıt gekommen ist, ın welcher INa  — der anzecn Lan-
deskirche wiederum ıne Agende geben will, hatten WITr bereıts Kalk und
Steine zugerichtet ZU Bau: WITr könnten wıederum Agende nehmen und
sprechen: Seht hıer, haben WITS seıt langer gehalten!” 8;

In der Debatte, dıe siıch den Ausführungen Versmanns auf dem
Kaland VO 1852 anschloß, wurde die Notwendigkeit einer
und indenden Kirchenagende „tast allseıtig” anerkannt. Eis kam
2414 Bıldung eınes dreiköpfigen Ausschusses. Er erhielt den Auf.-
Lrag, „samtlıche Prediger der Propstei dıe erforderlichen
Nachrichten ber das iın den verschiedenen Gremeinden Übliche

ersuchen und auf Gırund des CWONNCHNCH Materials Vor-
schläge auszuarbeıten“ Sodann beschlofß mMa den Ruf .11

Mitarbeit einer Agende ber die rTreNzen der Propstei
hinaus Gehör bringen, Versmanns Vortrag 1n Druck
geben. Der Vortrag erscheint 1853 1n überarbeıteter orm un
mıt einem Nachtrag 1MmM ersten Heft der Kirchlichen Monatsschrift 56
In dem etwa Ende des Jahres 18592 abgefaßten Nachtrag
fügt Versmann E ZE otizen“ ber den „nächsten Erfolg”
hıinzu. Er vermerkt, dafß „unter treundliıcher Mitwirkung des
Herrn Propsten W ol{f) dıe bezüglichen Nachrichten bereıts KUS
ammelt selen“ Der auf dem Kaland gewählte „liturgische Aus-
schufßt“ VO TE Personen konnte Iso bereiıts Januar 1853 dıe
Arbeit gehen, and des gesammelten Materials eine Prop-
steiagende vorzubereiıten. Za eıner Propsteiagende kommt
reilich nıcht, dafür erscheint aber 18554 1in tzehoe „Agendarisches
Materıi1al, gesammelt VO  e den Predigern der Propstei Münster-
dorf“ 1M Druck Diese Sammlung enthalt neben allgemeınen
gottesdienstlichen Richtlinien VOTL allem (rebetstexte. Der Kaland
überreichte jedem NC  a 1N die Fraternität eintretenden Amtsbruder
eın Uruckexemplar, ihm die Möglıichkeit geben, sıch in den
Fragenkreis eine Cu«rc Agende einzuarbeiten®‘. Es entzieht
sıch meıiner Kenntnis, 1in weichem Umfang auf den Kaland-
sıtzungen der Jahre 1854 und 356 das lıturgische Gespräch fort-
geführt worden ist Das lıturgische Interesse War jedenfalls nıcht
erloschen, W1€C das Kalandsprotokoll des Jahres 1858 auswelst. Am
24 September berichtet Pastor Lilıe Aaus Horst 88 (damals ZUT Pr

Ebd
86 Der Nachtrag findet sıch OI auf den Seiten 1720

Siehe chröder, €S| des Münsterdorfischen Kalands, O 9
Ernst Adolf Lilie (1814—1891), VO  >} 1856 bıs 1564 Pastor In Horst. seıt

1864 Propst der Propsteı Altona Arends IL 29) Horst (heute Propsteı Rantzau)
gehörte VOLr 18578 ZUTX Propstei Münsterdorft.
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gehörı1g) in einem Vortrag auf dem Münsterdorfer Kaland
VO  3 den lıturgischen Bestrebungen 1N Bayern. Lilie hatte Januar
1858 Neuendettelsau besucht und dıe Gelegenheit wahrgenom-
INCN, mıt ılhelm ohe 59 dem führenden und namhaftten Latur-
giker Bayerns, sprechen. L.ulıe ruhmt Löhes Leistungen auf dem
Gebiet der Diakonie und Liturgie. Er unterläfßt CS nıcht, in seinem
Vortrag hervorzuheben, da{fß bei ohe „das Liturgische des (sot-
tesdienstes nıcht eine kalte Restauration des Alten ist, sondern
entstanden ist, indem INa die Idee des Gottesdienstes mıiıt dem
geistlichen Bedürfnis einer lebendigen (semeinde zusammenfallt
un! zugleich Studien macht Aaus dem altlutherischen -

Aaus dem altrömischen, Aaus dem altgriechischen Ritual hervor-
zuziehen, W as besten das Bedürtnis der gegenwartıgen Ge-
meıinde beifriedigt”. In Neuendettelsau f1el Lilie dıe Beteiligung
der (Gemeinde der Liturgie auf Er wertet S1e als Ausdruck der
Aktivität dre Gemeinde überhaupt un bezeichnet S1e als Frucht
des Heilıgen Geistes. Am Ende se1nes Vortrages bekennt Laulıe

S R Wo solche Früchte des Geistes vorliegen iın dem Gemeindeleben WwWıeE
hier ın Neuendettelsau da, meıne ich, bekommt INa Respekt VOT den lıtur-
gischen Bestrebungen dieser Altlutheraner un macht sıch SCrn daran, VO  —
ihnen lernen“ d

Lilie empfiehlt dem Kaland, bei der Erarbeitung einer Gottes-
dienstordnung nıcht den Werken Lohes vorbeizugehen. Der
Kaland wurdiıgt 1n seiıner Mehrheit nach Lilıes Vortrag Löhes
Leistungen auf dem Gebiet der Liturgie un bezeichnet sS1e als
eın auch für die Propstei Münsterdorf erstrebendes Ideal
Gleichzeitig betont der Kaland jedoch, dafß der lıturgische eich-
tum, W1e€e be]1 ohe begegnet, nıcht vorschnell auf die PropsteiMünsterdorf übertragen werden däarfi. da ıer dıe Voraussetzun-
SCNH tehlen. ortlich agte, WI1E das Protokall ausweıst, Pastor
Versmann:

”5 ° das se1 für uns nıcht möglıch, daß WITr gleich alles machen können
WIE Pastor Löhe Dazu gehöre ıne geförderte Gemeinde“ 9

Um dıe Förderung der Gemeinde beschleunıigen un: das
lıturgische Interesse wachzuhalten, wahlte der Kaland abermals
ein lıturgisches Komitee. Gewählt wurden: Der Vizepropst Vers-

ılhelm Löhe (1808—1872) WAar seıt 1837 Pfarrer ıIn Neuendettelsau. VglRE3 I 576 {f.; RGG? IIL, 1707 SOW1e „Leiturgia, Handbuch des evangelı-schen Gottesdienstes“, Kassel 1954),
Akten des Konsistoriums Münsterdorf (1im Propsteiarchiv Itzehoe)Nr 47 (Protokoll der Kalandsitzung VoO Sept 1858

91 en des Konsistoriums Münsterdorf, Nr 47
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INann und die Pastoren Lilie, Ruchmann und Schröder °?. Welche
Arbeıt dieser Ausschulfß geleistet hat, das vermaßg ich nıcht

Auf den nächstfolgenden ordentlichen Kalandsıtzungen
ist über die lıturgische Frage nıcht mehr verhandelt worden.

Die VO Münsterdorfer Kaland herausgegebene Material-
sammlung VO  — 1854 wurde erganzt durch eine Sammlung VOIl

Pastor Kroymann aus Selent. Diese erschien 1856 in Oldenburg
als „Agendarisches Material in Altargebeten, Anreden be1 der
Kommunion, Tauf-, Beicht- un Iraureden“” In diıeser Sammlung
sınd NUrTr Gebetstexte enthalten. Auf Mitteilungen ber den Ab-
auf des (Gottesdienstes wiırd bewußt verzichtet ®

In der Propsteı Pinneberg warb Pastor Johann Peter Bröcker
Aus UVetersen für eiıne CUu«CcC Agende. Bereıiıts 1843 jeferte mıt der
Schrift ADer evangelisch-christliche Gemeindegottesdienst Aaus der
Schrift entwickelt“, auf die WIT oben hinwiesen, einen Beitrag
der durch Nielsen ausgelösten lıturgischen Diskussion. In den
folgenden Jahren zeichnet sich Bröcker als eifriger Förderer der
Katechismusreform, dıe für besonders vordringlıch hielt94
Aaus Neben der Katechismusfrage gewınnt für ıh 1m zunehmen-
den Mafße die lıturgische Frage Dringlichkeit un Bedeutung.
Er hat das Glück, dafß se1ın Kompastor 1n Vetersen, der Diakonus
Neelsen ®, se1n lıturgisches Interesse teilt (Gemeinsam treiıben s1e

Hand der damalıgen Fachliteratur, W1€E S1€e uns in den Werken
ZUrTrC Kirchengeschichte un: 1ın den Arbeiten VO  —$ Kliefoth, ohe
und Bunsen entgegentrıtt, lıturgische Studıien. Die retormato-
rischen Kirchenordnungen, das Kirchenbuch Vomn Olearıus SOW1e
Agendenwerke anderer deutscher Länder (namentliıch Preußen)
werden ate FECZOFHCN. Bröcker un!: Neelsen stellen Leitsatze
ZUT Erlangung eınes Grundtyps für die Ordnung des (sottes-
dıenstes auf Ihre lıturgischen Grundsätze, auf dıe WITr unten
naher eingehen, sind gekennzeichnet durch das Bemühen, eine
Gottesdienstordnung gewinnen, dıe S1  9 WECNN auch unter Be-
rücksichtigung gegenwartıger Verhältnisse un Erkenntnisse, CNS

dıe Vorbilder des Reformationsjahrhunderts anschließt. 1853
arbeiten die beiden Pastorn Vetersen für dıe Predigerkonferenz

Heinrich Leopold Ruchmann (1815—1885), VO  — 1855 bıs 18653 Pastor
St Margarethen Arends IL, 213); Martın chröder (1811—1872), VO  - 1840 bis
1863 Pastor 1ın Münsterdort Arends 3i 249)

93 Siehe Kroymann, Agendarisches Material .<

Am August 1838 hatte Bröcker (siehe Anm 51) bei der Regierung dıe
Abfassung eiınes Katechismus beantragt vgl das TeIDeEN der Re-
gıerung VO' August 1543 1n Schlesw.-Holst., Abt 1 Nr 39)

Hans T1edAdr1 Neelsen (1821—1907) War VO  —$ 1850 bis 1855 Diakonus
1n VUetersen und bekleidete VO 1855 bis 1875 das Amt eiınes Propsten VO  —; Plön
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der Propsteı Pinneberg „Vorschläge ZU Herstellung einer wCc-
melınsamen evangelisch-lutherischen Agende” Au  N S1ie werden
1853 1mM und etzten Heft der „Kirchlichen Monatsschrıift“ VCOI-
offentlicht 96 Die „Vorschläge“ bıeten Formulare für den Haupt-
gottesdienst, die Sonntagsmette un die donntagsvesper. Die
Formulare ahneln entsprechend den aufgestellten Grundsätzen
den Gottesdienstordnungen des 16 Jahrhunderts. S1ie sollen der
Gegenwart die lıturgischen Schätze der Vergangenheıit erschließen.
Hier lıegt eıne Leistung VOT, welche die Namen Bröcker un Neel-
SC  a herausstreicht. Die „Vorschläge” (unten gehen WIT auf s1e
naher ein) sınd eın Höhepunkt unserer lıturgischen Bewegung.

Die Pinneberger Predigerkonferenz anerkannte die VO  - Bröcker
un Neelsen geleistete Arbeıt un! erstrebte die Weiterbehand-
Jung auf breiterer Basıis. Sommer 1855 erhalten die Pastoren der
er Propsteien Altona, Piınneberg, Rantzau un Stormarn eıne
Kınladung ZUT Teilnahme einem liturgischen Konvent 1in Al-
tona 97 Auf dem Altonaer Konvent sınd die Pastoren Bröcker un
W altzel ®® Wortführer für eıne CUue Liturgie 1m Sinne der alten
Gottesdienstordnungen. Der Konvent beauftragt Pastor Brocker,
den Altonaer Pastor Scharffenberg sSOWI1e dıe Stormarner Pastoren
Waltzel, Tamsen (TI'rittau) un Petersen (Steinbek) mıt der Aus-
arbeitung einer Ordnung für den Hauptgottesdienst un: die Feijer
des Abendmahls®?®?. Die gestellte Aufgabe WAar, da die Grund-
ansıchten dieses Arbeitskreises 1mM wesentlichen übereinstimmten,

Hand der „Vorschläge”, dıe Bröcker 1853 für die Pinneberger
Predigerkonferenz ausgearbeıitet hatte, nıcht schwer. 1856
scheint als Manuskript gedruckt eın „Entwurf eıiner Ordnung
des Hauptgottesdienstes un der Feier des Abendmahls für Hol-
steinısche Kirchen der Predigerkonferenz der 1er Propsteıjen
Altona, Pinneberg, Rantzau un:! Stormarn . Mit dem Entwurf,

dem Pastor Brocker ebenso W1eE vorher den Vorschlägen für
den Pinneberger Konvent hervorragend beteiligt WAdrLI, ist eine
Gottesdienstordnung vorgeschlagen, die unmittelbar in die Nähe
der Mefßordnung des SHKO VO  s 15492 ruckt In einem Brief VO

Juli 1856 den holsteinischen Bischof schreibt der Propst der

Siehe die Seiten 385—409
977 Das geht Aaus einem reıiben des holsteinıschen Bischofs Koopmann VO

Sept 1856 (s. Anm 103) hervor.
Jürgen August Gottfr. Waltzel (1808—1877) War VO  - 1850 bıs seinem

Tode Pastor ın Siek (Propstei Stormarn). Arends I1  r 348
Johann Scharfenberg, VO  — 1854 bıs 1861 zweıter Kompastor der Irinı-

tatiskirche ın Altona (Arends I J 224) Friedrich Tamsen (1806—1893), Pastor
in TIrıttau VO  - twa 1846 bıs 1854 Arends HE 305) Carl Petersen, VO  - 18553
bis 1893 Pastor ZU (Kırch)Steinbek.
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Propstei Pinneberg, ermann Meßtorff 1090, unter Bezugnahme
auf den Entwurf:

„Eine Vergleichung der vorgeschlagenen Gottesdienstordnung VO  —_ 1856 un
der christlichen Kırchenordnung VO  ; 1542 miıt der lateinıschen Messe Luthers
ergi1bt, daß sıch alle drei die Gottesdienstordnung anschließen, welche i der
abendländischen Kirche bıs auf die Reformatıon Gebrauch SCWESCH ist 101

Am Juli 1856 versammeln sıch dıe Pastoren der oben 56
nannten Jn Propsteıjen Altona abermals SECMECIN-

Konvent Mit großer Leidenschaft wiırd das Für und Wiıder
des Entwurtfs erortert In Brief VO Juli 1856 Bischof
Koopmann hebt Pastor altzel Aaus Siek Hinblick auf den
Altonaer Konvent VO  —_ 1856 hervor

„Es er sıch viel Widerspruch WENnNn auch nıcht Zustimmung fehlte
Kıs gibt der Ansıchten viele, jede sich bis Z Rechthabenwollen geltend

machen sucht, und findet sich allgemeınen n Verständnis und
“ 109tudium der Sache selbst. .

Der Konvent konnte sıch SC1INECT Mehrheit weder für Ee1NEC

Billıgung noch für C1NEC Ablehnung des Entwurfs entschließen
Besonders heftig umstrıtten War die Frage ob die Neuorientie-
rung der Geschichte der Liturgie eriolgen soll oder ob INa
besser tut VO  - den durch dıe Geschichte überlieferten Liturgie-
ypen abzusehen auf schöpferischen Wege C1iNe die Bedürt-

der Gegenwart befriedigende Lösung finden Die Mehr-
heıt einıgte sıch endlich dem Beschlufß den Bischof biıtten

MOSC VO  $ samtlichen Pastoren der übrigen Propsteien Hol-
steıiın (Gutachten ber den Entwurtf einholen Die Pastoren der
Propsteien Altona Pinneberg, Rantzau un Stormarn wagten CS

Anbetracht der unter ihnen bestehenden Meinungsverschieden-
heiten nıcht mehr die lıturgische Arbeit alleıin tortzusetzen Broök-
ker und altzel richten Schreiben VO Juli 18556
den Bischof Aulftrag des Konvents die Bıitte Kiınholung der
Gutachten Aaus Bischof Koopmann geht darauf CIM Am C
tember 1856 wendet sıch Koopmann schrıiftlich die Pröpste der
Propsteien Rendsburg, 1e1 Plön Oldenburg, Suderdithmar-
chen Norderdithmarschen degeberg und Münsterdorf und

sucht S1C ber Pastor altzel Aaus Siek C1i1HNE hinreichende Anzahl
VO  ; Druckexemmnlaren des Entwurfs anzuschaffen un jedem Pa-
stor C1MN Kxemplar mıt der Aufforderung auszuhändigen, „darüber
C1inNn kurzes (Grutachten bald abzugeben“ 103 Die ber dıe Propsteijen

> ermann tto Messtorff (1819—1876) War VO  - 1854 bis SC1NCIHN Tode
Pastor i Rellingen und Propst der Propsteı Pinneberg.

101 Schlesw.-Holst., Abt. 19, Nr
102 Schlesw -Holst Abt Nr Aktenstück Beilage
103 Schlesw -Holst Abt Nr Aktenstück
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die holsteinischen Generalsuperintendantur ın Altona e1N-
gereichten Gutachten, darunter sechr ausführliche, sind 1n iıhrer
Mehrzahl nıcht ermutigend. Am Januar schickt Koopmann die
eingegangenen Grutachten nach Siek Pastor altzel mıt eiınem
Begleitbrief. Darın heißt C® 1im Hinblick auf die starke ÖOpposition

den Entwurf:
” * Das Resultat stellt sıch jedenf

SCNH, als WCL1 sS1e gezahlt werden .}11.—30 i .günstiger, WEeEeNN die Stimmen HO

Opposition den Entwurf bedeutete ber noch nıcht Ab-
lehnung der lıturgischen Arbeit überhaupt. Es ist auffalliıg, dafß
die (Grutachten in ihrer Mehrzahl die Notwendigkeit einer
un einheitlichen Agende bejahen und Von daher die lıturgischen
Bestrebungen begrüßen. In diesem Punkt ist der Fortschritt DC-
genüber den viıerzıger Jahren unverkennbar. Freilich gıbt C555 auch
jetzt och grundsätzlıch ablehnende Stimmen. Pastor Tamm, DDia-
konus 1n Kddelak (Propstei Süderdithmarschen) redet VO „Li1-
turgiefanatikern , Pastor och Aaus Leezen (Propstei Segeberg)
verteidigt dıe lıturgische Freiheit un Pastor Jessien Aaus Eılm-
schenhagen wiederholt, WECNN auch 1im gemäaßligten J1on, seıne
bereits 1844 ausgesprochenen Bedenken!®>. ber das sınd Aus-
nahmen. In der Regel wiıird es auch 1n den den Entwurt
gerichteten Gutachten nıcht unterlassen, dem Altonaer Arbeıts-
kreıs für die geleıistete Arbeit danken. Die Kritik wendet siıch
nıcht das „daß., sondern das „ Wıe"” einer
Agende. An dem Entwurf wird 1in den meısten Gutachten dıe
Kopilerung des reformatorischen Liıturgietyps bemaängelt. Der
Propsteikonvent 1n Öldenburg kleidete se1ine Ablehnung iın die
Worte

„Die Vorlage, W1e S1E ist, können WITr nıcht gutheißen; S1e ist weder —

zuempfehlen, noch anzubefehlen un wırd ihren Zweck nıcht erreichen.“

Diese Meinung begegnet uns 1in anderen Worten 1n einem gut
eıil der ota wieder. dogar ın der Propstei Münsterdort wurden
Bedenken aut Propst Wolff hatte se1ine Pastoren Novem-
ber 1856 zusammengerufen. Weiß INa sıch mıt den Brüdern des
Altonaer Kreises 1n dem Bemühen eıne Cue Liturgie sinnes-
e1ns, halt INa  —; auf der anderen Seite einen einseıtigen ück-

104 Schlesw.-Holst., Abt. 1 9 Nr 10, Aktenstück Die Bischof KOo0op-
INanlı gesandten und 1m folgenden gekennzeichneten Gutachten D Entwurt
tinden sıch 1mM Schlesw.-Holst., alle iın Abt 1 Nr

105 Heinrich Christoph Tamm (1819—1899), VO  —$ 1852 bis 1864 Diakonus ın
Eddelak (Arends IL, 304) Samuel Friedr. Koch (1806—1862) War seıt 1847 bıs

se1n Lebensende Pastor ın Leezen Arends L 160) Zn Jessien sıehe oben,
Anm. 57
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Sans auf dıe Geschichte für eın Fallen 1Ns andere Extrem. Man
befürchtet, dafß die Gegenwart dıe lıturgischen Ausdrucksformen
Aaus der eıt der Reformation un Orthodoxie nıcht mehr versteht.
„ J’otes Formelwerk“ darf die evangelische Kirche nıcht dulden.
Die Bedenken werden ausführlich niedergelegt 1ın einem Ma7jo-
rıtatsvotum der Propstei Münsterdorf, dem sıch der Propst un

Pastoren (darunter Versmann) bekennen. Das Minoritäts-
votum, das dıe Meinung VO  - Pastor Dieckmann, se1inerzeıt Dijako-
1US 1ın Borsifleth 196, wiedergı1bt, stellt sıch rückhaltlos hınter den
Entwurftf. In der Propstei Rendsburg außern Propst Callisen un
seine Pastoren ahnliche Bedenken die „geschichtliche Me-
thode des Entwurfs“ Dagegen befürwortete Pastor ent Aaus Ha-
demarschen, den WIT oben als Liturgiker kennen lernten,
nachdrücklicher den Entwurtf. In den Propsteien Segeberg un!
Suderdithmarschen wurde der Entwurf ZU eil sehr scharf
gegriffen. In Suderdithmarschen tTrat ledigliıch der Dıakonus Har-
der Petersen Aaus Albersdorf 107 für den Entwurf ein In der Prop-
ste1 Segeberg hel Pastor Desler in Sarau 198 durch se1n Eintreten
für den Entwurtf auf Pastor Desler, der Nachfolger VO  - Hassel-
INann un Nielsen auf dem Predigtstuhl Sarau, schreibt
nde se1ines Gutachtens:

darf ıch mM1r diıe Bemerkung erlauben, da{fß derselben der Kın-
führung des Entwurfs) ın der Sarauer 1r meınes Erachtens keinerlei1 Hın-
dernisse entgegenstehen werden.“

Die posıtiıve Aufnahme des Entwurfs 1n Sarau ist gewiß nıcht
unabhängig VO  - der einst VO  - Nielsen geleisteten lıturgischen
Vorarbeit. Eıne posıtıve Würdigung des Entwurfs finden WIT auch
bei der Mehrzahl der Pastoren der Propstei 1el In 1el WAar der
Liturgiker Hasselmann seıt 1854 Hauptpastor St. Nikolaıi,
wähend als Propst der Hauptpastor der Preetzer Stadtkirche,

Heimreich, fungierte. Dennoch fehlt CS in den Kieler
Gutachten nıcht kritischen Einwänden gegenüber dem „ge"
schichtlichen PIIZip' . Mit Freude un: Zustimmung wurde der
Entwurf VO  F den Pastoren der Propstei Plön aufgenommen. JIle
Gutachten erklären sıch mıt dem Prinzıp des Entwurtfs einver-

106 Peter August Diekmann (1812—1869), VO'  -} 1849 bis 1859 Diakonus in
orsile Arends I! 200

107 Harder Petersen (1805—1865), VO  S 18492 bıs seinem Tode Diakonus ın
Albersdorf (Arends 11  9 144)

108 Simon Friedr. Desler (1805—1885), VO  w} 1855 bis 1864 Pastor Sarau
Arends I7 198) Vor Inkrafttreten der Konsistorialverordnung VO No-
vember 1878 betr. die Neuregelung der Propsteigrenzen gehörte Sarau ZUr
Propstei degeberg. Heute gehört ZUTr Plöner Propstei vgl Chalybaeus, Kıir-
chenrecht, Aufl., 1902, 93)
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standen. Das ist nıcht VO  } ungefahr. In der Propstei Plön wirkten
Zzwel 1n Schleswig-Holstein nıcht unbekannte Liturgıiker; Neelsen
un: Decker 1929 Neelsen, seıit 1855 Propst In Plön, vormals als
Diakonus In UVetersen Bröckers Kompastor, ist uns als Mitheraus-
geber der lıturgischen Vorschläge für die Pınneberger Prediger-
konferenz bekannt. Pastor Decker Aaus Klein- Wesenberg, der sıch,
W1€E WITL oben erwahnten, durch seiıne Agende als Liturgiker Aaus$s-

gezeichnet hatte, betont, dafß auch seinerzeıt bewulft den „An-
schlufß das Ursprünglıiche” gesucht habe Für die Propsteı1
Norderdithmarschen fallt 1mM Unterschied Suderdithmarschen
die nahezu einhellige posıtıve Würdigung des Entwurfs auf

Oktober 1856 treiten sıch dıe Pastoren der Propsteien Altona,
Pinneberg, Rantzau un Stormarn noch einmal 1in Altona auf
eiınem lıturgischen Konvent 119 Einzelheiten sınd mMI1r leider nıcht
bekannt. Offenbar hat INa  = Aaus den Gutachten ZU Entwurf dıe
Biılanz SCZOSCN. Jene Prediger Aus den 1er Propsteien, die auf
dem Altonaer Konvent VO Juli 1856 sıch den Entwurf
aussprachen, wurden durch das Überwiegen der negatıven (Grut-
achten in ıhrer Ablehnung och bestäarkt. Bröcker und seine
Freunde sahen sıch ın iıhrer Hoffnung enttäuscht. SO weıt iıch sehe,
ist die lıturgische Arbeit ın dänischer eıt nıcht mehr fortgesetzt
worden. Hınzu kommt, dafß In den folgenden Jahren die ate-
ch1smus- und Gesangbuchfrage sıch stark 1n den Vordergrund
drangte un 1mM verstärkten Maiß das Interesse des Landes 1in An-
spruch nahm 111 kirst 1n preußsischer eıt seizen die liıturgischen
Bemuühungen wıleder eın, jetzt reilich unter starker Berücksich-
tiıgung preußischer lıturgischer Iradition. Wie weıt INa die
lıturgıische Arbeiıt unNnseIrer „Bewegung“ gekannt un benutzt hat,
das bedarf einer eiıgenen Untersuchung un geht ber den Rah-
IN  —$ uns 1Ihemas hinaus.

Die Notwendıugkeıt ındender lıturgıscher Formulare

ber dıe Frage nach der Notwendigkeit eıner bındenden
Kırchenagende streıten In der lıturgischen Diskussion jener lage
mıiıt Leidenschaft Freunde un 1Gegner einer Liturgie. rel-

109 Siehe Anm und Anm
110 Sıehe Schlesw.-Holst., Abt 1 Nr 1 Aktenstück, Beılage.
111 Vgl Koopmanns Schrift „Der kleine Katechismus Luther:; durch Bıbel-

sprüche un kurze. Satze erklärt und der evangelısch-lutherischen Kirche
nachst seiner Landeskirche dargeboten” (Altona 1860 Zur verstärkten In-
angriıffnahme der Gesangbuchfrage, sıehe Brederek, O 9 Teil DL f
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SC  —$ diese dıe 1ın den Herzogtümern bestehende lıturgische Man-
nıgfaltigkeit als einen Ausdruck reformatorischer Freiheit,
sehen jene darın eine Verfallserscheinung x Schaden der
Kirche. Die Frage nach eiıner indenden Kırchenagende ıst grund-satzlıcher Art Propst Nielsen stellt 1ın dem oben genannten und-
schreiben VO  — 1840 die Grundsatzfrage mıt den Worten: „ob und

sınd feste lıturgische Formulare wünschenswert?“ Die
Freunde ULHSCIer lıturgischen Bewegung beantworten S1e pOSIt1LV.Ihnen geht CN nıcht dıe Ausarbeitung lıturgıischer Muster-
formulare, sondern die Abfassung einer Kirchenagende, dıie
als verpflichtende Norm für die Kinrıchtung des offentlichen (Got-
tesdienstes un für die Abhaltung VO  — Amtshandlungen dıe Pa-
storen hındet. In den „Liturgischen Studien“ un den anderen
Veröffentlichungen NENNEN die Liturgiker, dıe samtlıch auf dem
Boden der lutherischen Bekenntnisschriften stehen, VOT allem rel
Gründe, die für die Einführung einer bindenden Agende SPIC-chen Eıine bindende Kirchenagende ist notwendig: erstens, weıl
S1e die Gemeinde VOT illkür 1n Liturgie und Bekenntnis bewahrt
un damıt den lutherischen Bekenntnisstand erhält; zweıtens, weıl
S1E das konfessionelle Einheitsbewußtsein starkt und drittens, weıl
dıe Kırchengeschichte ZEiBT, daß bındende Kirchenagenden der
lutherischen Kırche wesensgemäls s1ınd.

Im Vorwort den „Liturgischen Studien“ spricht Propst Nıiıel-
sSCH VO der Gewissensnot, dıe ihm die seıit den Tagen der Ad-
erschen Agendenstreitigkeiten bestehende un vielgepriesenelıturgische Freiheit bereitet hat Die lıturgische Gestaltung eınes
Gottesdienstes nach eigenem Ermessen bedeutet 1n Wahrheit
nıchts anderes als dıie Bindung der Gemeinde Kıgenart un:!
persönliıche Auffassungen iıhres Pastors. Der Pastor ann ber
eıne Bindung der Gemeinde seın eigenes VOT seınem (7@e-
wissen nıcht verantworten Nielsen bekennt VO  — sıch, dafß die
Notwendigkeit, selbständig lıturgisch handeln mussen, ıh
„unglückliıch” acht ortlich sagt

”” * weiıl jetzt me1line Gemeinde mich _gekett_et ist, dafß ich VCOCI-
antworten habe, WEeENN ihr Gottesdienst nıcht eingerichtet, WenNn S1C überall
lıturgisch nıcht bedient wiırd, W1e S1e nach richtiger Folgerung Aaus den VO  —

un: mu{1ß” 112
ihr ekannten evangelıschen Glaubensgrundsätzen sich bedient ordern annn

Mit Schärfe hat der Hohenwestedter Predigerverein 1n dem
Beitrag für die „Liturgischen Studien“ die für unzahlige (Gremein-
den testzustellende Abhängigkeit der Gottesdienstordnung VO  —
der theologischen Konzeption un Individualıität des Predigers

112 Liturgische tudien (s 0.) VE
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gebrandmarkt. Das Hohenwestedter Schreiben redet 1ın Dduper-
atıven. „Die ausgedehnteste lıturgische Freiheit“ SELIZ dıe (3e-
meınde „der schrankenlosesten ıllkür der Prediger: 113 AU:  N
Der Pietismus und VOT allem die Aufklärung sınd für dıe Preis-
gabe des lıturgischen LEirbes, WwW1€e 65 och 1N vollem Umfang 1MmM
Kirchenbuc des Olearius erscheıint, verantwortlich. Nach den
ftrüheren lıturgischen Formularen handelte der Pastor 1ın der
Verwaltung der kirchlichen Handlungen 1mM Namen der uther1-
schen Kirche An die Stelle des objektiven kirchlichen Handelns,
das seine sichtbare (Gestalt 1ın den bekenntnisgemalß abgefaßten
lıturgischen Formeln hatte, ist das Handeln ach eigenem Er-
inessen und Grutdünken getreten. Die 1mM Hohenwestedter Pa-
storenvereın zusammengefaliten Prediger der Propsteı Rendsburg
verstehen c5 nıcht, W1e€e INa Jjer VO  —$ liturgischer Freiheit reden
annn Die sogenannte lıturgische Freiheit hat den Pastor einem
„dom1ınus absolutus”, einem kleinen Papst gemacht. Ist der
Pastor aber auf dem (Gebiet des Bekenntnisses un der Liturgie
eın „absoluter Herr der Gemeinde“”, annn wird INa Aaus der Sicht
der (Gremeinde un der lutherischen Kirche nıcht VO  — Freiheıit,
sondern Von „argster Hierarchie“ un „I'yranneı” reden
haben 114 Der Hohenwestedter Predigervereıin nennt die Ab-
schaffung der Beichtfrage un:! der Absolution „die vagste Frage-
stellung be1 der Abnahme des Gelübdes der Konfirmanden“ un
„dıe widersprechendsten Worte be1 der Austeijlung des Abend-
mahls“ als Beispiele für „dıe traurıge Folge des Vorherrschens
der Sub] ektivitäat” 115 Die anderen Schreiben 1n den „Liturgischen
Studien“ beklagen und bekämpfen ebenfalls dıe Abhängigkeit
der Gemeinden VO  = der Subjektivitat der Prediger 1n Bekenntnis
un: Lıiturgie. In den liturgiefreundlichen Schriften, dıe nach den
„Liturgischen Stimmen“ erschienen, wiıird nıcht weniıger deutlıch
auf den gleichen Notstand hingewıesen. Pastor Bröcker bezeichnet
die lıturgische Freiheit als „Gottesdienstunordnung”. ott aber,
der die zehn Gebote gegeben hat, 111 keine Unordnung 116 arl
Hasselmann Aaus Altenkrempe klagt bitter ber die Ablösung der
kirchlichen Ordnung durch „einen Zustand der ıllkür un Ge-
setzI10s1gkeit Mıiıt eindringlichen W orten versucht in der
enannten Schrift, den (Gemeinden 1m Blick auf die Liturgie ihre
Abhängigkeıit VO  — der ıllkür der Pastoren bewußt machen.
Hasselmann iragt ach der ahl der Geistlichen 1n den Herzog-

113 Vgl d. .
114 Vgl O 9
115 Ebd.
116 Der evangelisch-christliche Gemeindegottesdienst (S 0.)
117 Was wollen, die ıne Liturgie der Agende verlang;n? (s 0.)
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tumern Schleswig und Holstein, die nıcht nach den objektivenMa{fstäben der lutherischen Bekenntnisschriften, sondern ent-
sprechend ıhrer persönlıchen Glaubensauffassung den Gottes-
dienst teiern. Die Liturgie ist eın „heiliıges Tun“ un betont
Hasselmann die Gemeinden sınd 1ın iıhrem „heiligsten Tun in die
iıllkür eines Menschen gestellt“ 118 „Der Geistliche betet das,alst das sıngen, predigt das, W Aads ıhm gerade das Herz be-
wegt c 119 An anderer Stelle spricht Hasselmann aus . M W1€E
oft werden die Haupt- un Grundlehren unserer Kirche mıiıt Still-
schweigen übergangen, der entstellt un verdreht“ 120 Es kommt
nıcht selten VOL,; dafß die (Gremeinde „1m Gottesdienst hören, be-
kennen, sıngen und beten mulß, nıcht WI1e c5 ihrem Glauben, SOoON-
ern dem Glauben oder Unglauben ihres Geistlichen gemälßist  “ 121 Mit Nachdruck betont Hasselmann:

—- die Gemeinde hat unleugbar das Recht, verlangen, daß S1C 1ImM Got-
tesdienste NUr das höre, NUr das sınge, NUu das als Bekenntnis der Gebet iıh:
vorgesprochen werde, W as gemaälß dem Bekenntnis der Kırche, welcher S1e
gehört, ihr Bekenntnis ist und iıhr se1nN kann 122

Die Wiedererwachung des kirchlichen Bewußtseins 1n vielen
Gemeinden erfordert, dafß die 1n der Aufklärung gelösten Bande
wıeder geknüpft werden. Darum sınd en Katechismus, eın

Gesangbuch un eine K Agende notwendig, die 1mM Sınne
des unverfälschten lutherischen Glaubens abgefaßt sind Das freie
Gebet hat W1e alles subjektive Ermessen 1n der Liturgie keinen
Platz Auf die Liturgie darf das Sprichwort „varıetas delectat“
keine Anwendung finden. Die Liturgie ist wesentlich objektives

118 Vgl O 9
119 Vgl O., 14
120 Vgl 0)

Siıehe eb Hasselmann bringt (a - @ 10) den Gemeinden
Sanz eutlich machen, übertreibend eın negatıves Beispiel mıt folgendenWorten: „Es ist eıiıhna: Du bist durchdrungen VOon dem großen Gegen-stande der Feier, Lob un: Dank ob der herrlichen Gabe, die uns ın Jesu Christo
gegeben ist, erfüllt dein Herz un treibt dich ın die Kirche, mıt der Gemeinde
deın volles Herz VOr dem Gott, der dıe Liebe ist, auszuschütten. In der Kirche
sıehst du nach dem bezeichneten Liede und schlägst auf, ber das ist ja eın
Weihnachtslied? Hılft nıcht, die Gemeinde un du mıiıt ıhr mufßt sıngen,denn Iso gefallt dem Prediger Der Prediger besteigt die Kanzel, ber
1n der Predigt vernımmst du außer dem Weiıhnachtsevangelium nıchts VO  —_
dem Gegenstande der Feier, anstatt dessen ist vielleicht die Rede VO  - der
Würde der Neugebornen der VO  - der Pflicht, nıemanden SCH seiner nıe-
drigen Geburt verachten. Schlußgesang und beziehen sıch wıeder auf
die Predigt, nıcht auf as Fest, denn Iso gefällt dem Prediger Auch ın
den Liturgischen tudien werden negatıve Beispiele aus der eıt der Auf-
klärung angeführt vgl twa 55)

1292 Was wollen, die 1ıne Liturgie der Agende verlangen?
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Bekenntnis der Kirche (S .} Eine den lutherischen Bekenntnis-
schrıiften gemäße un bindende Agende schüuützt den lutherischen
Glauben VOT subjektiven Änderungen. Der Subjektivismus ıst
uch 1MmM Hinblick auf die Liturgie das Kingangstor für den Irr-
un Unglauben in die Kirche. Um des Schutzes willen, den dıe
bekenntnistreue (s3emeinde ordern kann, mu{fß eine Agende Al
gemeın guültig und bindend, das heißt „gesetzliche Vorschrift“ sein
ortlich schreıbt Hasselmann:

„Durch ıne solche gesetzliche Vorschrift, welche die Geistlichen gebunden
sınd und Vo welcher S1E be] Haltung des Gottesdienstes und be1 Verrichtung
der übrıgen heiligen Handlungen ihres Amtes nıcht abweichen dürfen, durch
diese gesetzliche Vorschrilft, 5SaSc ich, wird der ungebührlıchen Wiıllkür, welche
Jjetzt herrscht, Einhalt getan un den Gemeinden die Gewähr, welche S1e
ordern eın Recht haben, geleistet, die Gewähr, daß sowohl der Gottesdienst
als auch jede kirchliche andlung auf ine Weise geschehe, w1e ihrem, dem
Bekenntnis lutherischer Gemeinden gemäß ist 123

Die gleichen Gedanken begegnen uns in dem, ohl auf Pastor
Versmann Aaus tzehoe zurückgehenden Aufsatz 1€ vielbespro-
chene Liturgie, eın Schwerdt ın der Hand der Schleswig-Hol-
steinischen Landeskirche wiıder die gegenwartıge Welt Schleswig-
Holsteins”, der, WI1e oben schon bemerkt, 1844 1m Kirchen-
Schulblatt erschien.

Die Freunde der bindenden Agende wı1ssen dıe Einwände,
die eine Einheitsagende erhoben werden. Das Schreiben
Aaus Hohenwestedt reduziert die eıne bındende Agende
möglichen Eınwande auf Zzwel Hauptgründe: „dafß darın ein
unwürdıiıger, lastıger, sogenannter sklavischer Zwang für den Pre-
diger Hca und „ dalß die Einförmigkeıit der Handlung ZUT

Andachtslosigkeit un stumpfem Mechaniısmus führe” 124 Nach
der Meinung der Anhänger unserer lıturgischen Bewegung tallen
diese Gegeneinwände nıcht 1Ns Gewicht. Den zuerst genannten
versucht der Hohenwestedter Verein mıt folgenden Worten
entkräften:

„Was den ersten betrifft, annn der Ziwang, der darın liegt, kein ‚skla-
vischer‘ genannt werden, weıl die Formulare 1m Geist der Kirche, also ‚auch
ım (se1ıste des Predigers‘ — WE ıst, W1€e se1n soll abgefa sınd
‚unwürdıg" ber ebensowen1g, weiıl des j1eners alleın würdig ıst, ın Demut
seines Herrn Willen auszurichten, un sich nıcht stolz über denselbigen
erheben; ‚lästıg ebensowen1g, daß vielmehr der gewissenhafte Prediger als
eıne schwere ast fühlt, dafß Sanz ın seiıne Wahl gestellt ist; wI1e die
Liturgie einrichten soll 125

123 O., K7
124 Liturgische Studien,
125 O $
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Was den zweıten Gegeneinwand anbelangt, meılınen die 1432
turgiker, dafß VO  - KEintönigkeit un mechanischem Ableiern der
lıturgischen Wendungen und Formeln keine ede seın könne,
enn eın rechter Pastor wırd sıch nıcht einem „bloßen uto-
maten“ herabwürdigen lassen 126

Die Notwendigkeit eıner bindenden Agende wırd nıcht 1U VO  —
den Freunden der Adlerschen Agende bestritten. Pastor Kähler
Aaus Flemhude, eın entschiedener Gegner der lıturgischen Be-
WCSUN$S, kennt die Mängel der rationalistischen Agende VO  — 1796
In der antılıturgıschen Schrift, auf die WITr oben hinwiesen, schreıbt
Kähler ber die Adlersche Agende:

—_ stımme mıt den ‚Stimmen' darın voöllıg überein, daß NSsSere Agendehöchstens, WEnnn S1C schwarz gebunden ist, als kirchliches Schaubrot noch benutzt
werden könne. Der darın waltende Geist ist nıcht der Geist der evangelısch-lutherischen Kirche 127

Die Mängel einzelner Agenden, INaY CS sıch 1U die Ad-
lersche Agende Ooder das Machwerk eines belıebigen Pastors
handeln, dürten nıicht (Gsunsten einer KEınheitsagende dıe
lıturgische Freiheit 1Ns Feld geführt werden. Kaähler ist sıch mıt
anderen Gegnern der lıturgischen Bewegung darın ein1g, dafß dıe
lıturgische Freiheit grundsätzlich als Ausdruck der reformator1-
schen Freiheit wurdıgen ist In Holstein g1bt 6S viele guteun schlechte Agenden WI1€e Pfarrer. ortlich schreıbt Kähler, 1N-
dem einen Ausspruch Fichtes abwandelt: „Wıe der (reist des
Holsteinischen Pfarrers, ist auch der Geist selıner
Agende : Ist der Geist des Pastors dürftig, ann ıst 65 auch
se1n Gottesdienst mıt un ohne KEınheitsagende. Eıine Agendeann das Bekenntnis nıcht schützen. Das Kirchenbuch des Olearius
hat die Aufklärung nıcht verhindern können. iıcht die Adlersche
Agende hat die Aufklärung erzeugtT, sondern umgekehrt: dıe
Aufklärung hat die Adlersche Agende ZUr Folge gehabt. Seit der
Aufklärung g1bt 65 In den Herzogtümern eıne Vielzahl subjek-tiver Glaubensauffassungen. Eine Änderung des geschichtlichenTatbestandes P{iZ dıe Anwendung VO  $ (Gewalt VOTaus Das ann
eın Christ bejahen un: außerdem wurde CS der zahl-
reichen Proteste nıchts nutzen. Die Abfassung einer alle theolo-
gıischen Auffassungen befriedigenden Agende ist unmöglıch. Eıne
bindende Agende, dıie „ohne das landesherrliche S1C volo. S1C jubeonıcht erreichen ist” bedeutet eine Vergewaltigung der (Gewis-

126 Hasselmann 1n Was wollen, die ine Liturgie der Agende verlangen”
127 Keine Kirchenagende!
128 0 9
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SC  — und verstößt Schrift und Bekenntnis Die VO Landes-
herrn als (resetz befohlene Agende 1ST € 143 Zwangsıinstitut” **?
Kähler TI seINeET Schrift als Anwalt für Pastoren un Ge-
meınden ein die auch auf lıturgischem Gebiet VO  $ der lutherischen
Freiheıt Christenmenschen WI1IiSsSeCnNMHN Die Gestaltung
(sottesdienstes erfolgt nıcht „CXA lege sondern libertate chr1-
stı1ana Kähler nenn agendarische Stiefel eingeschnür-
ten (sottesdienst jüdischen Gottesdienst“ 130 Der lıtur-
gische nıformismus 1st verwertflich nıcht zuletzt weıl das freie
Gebet Aaus dem Gottesdienst verdrangen 11 ıcht ohne Spott
iragt Kähler

Ist denn Herz 1Ne Geige dıe unharmonische 'Töne hoören lLaßt WCCI111}
nıcht C111 liturgischer Artıst S1C stiımmt? Oder Cin Acker worauf elende Diesteln
wachsen WeNnNn die Agende nıcht Formeln hineinsät?“ 131

In der Schrift Kritik der Liturgischen Studien VO Jahre 1843
(S O.) warn der Kremper Diakonus Valentiner dıe Liturgiker
Begriffe WIC iıllkür“ und Subjektivität ZUT Kennzeichnung
des gegnerischen Standpunktes verwenden Valentiner wirft
den Freunden UHNSCICGT lıturgischen Bewegung KEınseitigkeit VOoOr
Es geht nıcht dafß einse1ltl1g die den Bekenntnisschriften
festgelegte Lehre der Subjektivitat der Pastoren gegenübergestellt
wiırd Eıne teste Liturgie ann erstarrter Formaliısmus SC1IHN un
bedeutet keiner Hınsıcht Schutz und Förderung des lutherischen
Glaubens WECNN der Prediger (also das „Subjekt n versagt Die
Aufklärung redete dem Individualismus un dem Subjektivismus
das Wort un erhob damıt ungewollt dıe illkür auf den Ihron
Die Liturgiker verfallen den umgekehrten Fehler und betonen
einse1l1g die objektive Lehre ohne bedenken da{fß diese weder

der Predigt noch der Liturgıie untfier Absehung VO der pPCI-
sönlichen Kıgenart des Predigers vermuittelt werden annn Die
objektive Lehre wiırd subjektiven Zeugn1s lebendige Verkün-
digung Das gilt auch für dıe Liturgie ortlıch schreıbt Valen-
tiner

INa vergißt dafß WeNn 99028  - das ObjJektive un Subjektive AaUS —
einanderhalt das 10C auf diıe Seite der Kırche, das andere auf die Seıite des:
Predigers legt I1A  — WCC1 abstrakte Begriffe, ‚WCI KEinseitigkeiten hat dıe

ihrer Irennung gleich unwahr sind. Es ıst wahr, einseıtıg ist solche Subjek-
ıvıtat des Geistlichen, ber ebenso einseıit1g ıst die Objektivität der kirchlichen
re; S1C INUSsSCNMN sich beide durchdringen, wenn S1IC Wahrheit werden
sollen . er Geistliche hat den objektiven Inhalt des kirchlichen aubens.

129 Vgl OO  Sß130 Vgl
I A:a: ÖO., »
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Subjektivität erfüllt sıch mıiıt wahrem, substanziellen Inhalte“ 152
ın sıch aufzunehmen, dadurch rst wırd die Lehre der Kirche lebendig und die

Die kırchliche Lehre In ihrer objektiven Gestalt und das sub-
jektive Zeugnis des Predigers 1n Predigt und Liturgie sınd, WwWenn
der rechte Glaube vorausgesetzt werden kann, Korrelate. Darum
sınd für dıe Predigt un die Liturgie beide gleichwichtig: dıe
objektive Lehre und die subjektive Persönlichkeit. Valentiner
protestiert dagegen, dafß die Liturgiker ıIn einer bındenden

schreibt:
Agende einen Schutz ungläubige Prediger sehen. Er

„Sollte INa  —_ uns entgegnen, daß Liturgische sSCe1 ja auch nıcht für den
glaubıgen, als vielmehr tür den unglaubıgen Geistlichen bestimmt, mussen
WITr für beide protestieren, für den ersten, weıl keiner lıturgischer Formulare
bedarf für den zweıten, weiıl sıch seinen Unglauben mıt der strengstenLiturgie wenıgsten ausrichten ließe“ 133

Vor einem einseitigen Subjektivismus wırd die Gemeinde durch
eın inımum teststehender lıturgischer Ördnung geschützt.Was Valentiner darunter versteht, zeıigen folgende Worte

„Ke  ıne Taufe, kein Abendmahl sollte hne die Kinsetzungsworte Christi
vorkommen. Das Vater-Unser stehet test durch kirchliche Sıitte, ebenso der
Segen des Herrn; ıIn allen Kirchen sollte eın sonntagliıcher Altardienst mıt
Gebet und WECNnN möglich mıt Wechselgesang zwiıischen dem Geistlichen und der
Gemeinde feststehen“ 154

Was ber dieses inımum hinausgeht, ıst eın „zuvlel”. In dem
angegebenen Minimum wird jede Gemeinde die für „ıhre relı-
gy10sen Bedürfnisse“ rechten Formen tinden. Eine 1n ıllkür
schlagende Subjektivität auf der Seite des Pastors ist nıcht
befürchten, WECNN der Prediger auf dem Boden des kirchlichen
Bekenntnisses steht

AÄhnlich denkt Pastor Jessien Aaus Klmschenhagen. Er hat
leidenschaftlichsten die Notwendigkeit einer bindenden Agendebestritten. Er ıst der Antipode arl Hasselmann. Hasselmann
versucht, die Gemeinden für die lıturgische Sache begeistern.Jessien warn dıe Gemeinden, sıch nıcht irreführen lassen. Miıt
scharfen Worten wendet sS1 Jessien die „Agendarier“Eine bindende Kirchenagende mıt feststehenden Formularen ıst
„keineswegs notwendig”. Sie ist eın „durchaus unnotıges un
überflüssiges Menschenfündlein“ 155 Mit vielen Gründen versucht
Jessien seiıne Gegenthese erhärten. Wiır NECNNEN die wichtig-

1392 Kritik der lıturgischen Studien
133 o 9
134 O 9
135 Vgl ÖOffener Protest
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sten Christus WAar eın Agendarıer die Apostel heine
Agendarier Christus hat den Buchstabendienst verworten
Christus ordert dıe Anbetung (Greist und der Wahrheit
dıe Predigt der Christusbotschaft macht selıg, C1inNne bindende
Agende wıderstreıiıtet der christlichen Freiheit un: st
vereinbar mıt der Confessio Augustana un schließlich Agenden
gefährden den Friıeden der Kirche (Agendenstreitigkeiten) Unser
Antiliturgiker Aaus Elmschenhagen nenn CIHE bındende Agende
CI schmaähliche Fessel für den Prediger: * Eine Einheits-
agende hat dıe Kntleerung der Kirche ZUT Folge Die bindende
Agende untersagt das freie Gebet das jeder Aaus Herzen mitbeten
annn Das formulierte Gebet führt gewohnheitsgemälßen
Ableiern un erzeugt Abstumpfung un Gedankenlosigkeit
ortlich schreibt Jessien

In denJjenıgen Kırchen der Gottesdienst mıt stehenden Morgen-
SCSANSC anfängt und teste Formulare VOTL dem Altare der g'_
betet werden warten viele Gemeindeglieder draußen, bıs 199078  —_ drınnen den
Hauptgesang anstımmt dagegen der Prediger mıt dem Anfangsliıede
wechselt und das Altargebet AaUuSs dem Herzen halt da tinden die me1ısten Miıt-
feiernden sıch während des ersten Liedes der 1r CI Wo nach der Pre-
digt C1inNn stehendes Kırchengebet verlesen, auch die Fürbitten und Danksagungen
sonntäglich nach und derselben Formel hergesagt werden, da können
viele Zuhörer kaum das Amen abwarten .

Kmport 1St Jessien daruüber da{fß die Liturgiker den Gegnern
Kinheitsagende illkür un! Subjektivitat vorwerftfen

Mit Entschiedenheit we1lst dıese Verleumdung zurück Die
Identifikation VO  ® Rationalisten und Gegnern bindenden
Agende nenn Jessien C1Ne bıllıge un unredliche Polemik In der
Tat 1st Jessien alles andere als C1in Rationalıist Das zeıg nıcht
letzt SCIN Kommentar Z OÖffenbarung des Johannes *!® Jessiıen
zahlt sıch den Geistlichen die sıch gemälß dem be1 der (Ordina-
tıon geleisteten Eıd das Augsburger Bekenntnis gebunden
wiıissen 139 Der Religionseid VO Maiji 1764 verplilichtet die
Geistlichen der Herzogtümer Schleswig und Holstein auf die ( ön:
fessio Augustana invarıata 140 Wenn Cc1inNn Pastor Predigt un
Liturgie nıcht das Augsburger Bekenntnis verstößt WIC ll

136 Vgl a.a. Ö
37 Aa (} S. 58
138 dam Jessien, „Die Offenbarung Johannes übersetzt und ausgelegt

(Kıel 1864
139 Vgl Offener Protest S AF
140 Der Religionseid VO Mai 1764 (in Chron Samm] 1764 F}

der heute noch gultıg 1st bındet dıe Pastoren die Heıilige Schrift und die
ungeänderte Augsburger Konfession nıcht ber die übrıgen Bekenntnis-
schriften Der ext des Eides findet sıch auch Harms usg 399
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INa ann echt VO  F ıllkür un: liıturgischem Subjektivismus
reden icht die Liturgie sondern der den Geistlichen bindende
Religionseid schützt Wenn das überhaupt möglıch 1st das Be-
kenntnis der Kırche Jessien halt 65 für verfehlt, dafß die Litur-
giker sich auf die Bekenntnisschriften der lutherischen Kırche be-
rutfen. Artikel VII der Augsburger Konfession führt, WIC Jessien
wiederholt betont, die Freunde bındenden Agende ad ab-
surdum 141 In Artıkel VII der Augsburger Konfession heißt 65
Denn dieses 1St wahrer Kinigkeit der christliıchen KIr-

chen dafß da einträchtiglich nach TE1INCIM Verstand das Kvangelıum
gepredigt und die Sakrament dem göttlıchen Wort gemälß D
reicht werden” 142 Jessien ıtıert diesen Natz un betont ESE
dieses namlıch hinreichend wahrer Kınıgkeit der Kirche
gewiß auch ZUTF Hervorbringung des gemeıinschaitlichen (Ssottes-
dienstes“ 143 Nıcht lıturgische Formulare sondern Wort un Sa-
krament dargeboten Sınne der Bekenntnisschriften bedingen
die Einheit der lutherischen Kirche Die Leidenschaft miıt der
Pastor Jjessiıen Aaus Klmschenhagen die Liturgiker vorgeht
kommt noch eiınmal A Ausdruck dem Abschnitt der den
Offenen Protest beendet Er SC1 jer Wortlaut mitgeteilt

„Eıin solches Unternehmen, den Frieden der Kirche gefährden durch
Einführung Formulare bindenden Agende, mMUu -
statthafter erscheinen, da etztere nıcht einmal als C111 notwendiıges Übel -
WICSCIH werden kann, da S5S1C vjielmehr auf den Kır  enbesuch nachteıilig C111
wirken den Buchstabendienst befördern, den Geistlichen und SC1II Amt herab-
wurdıgen, den Grundsätzen der lutherischen Kirche widersprechen, endlich
auch dem Geiste Jesu Christi un dem Wesen SCINECTLI Kiırche zuwiderlaufen
würde Diese Gründe wenıgstens sınd welche Geistlichen unserer
Landeskirche bewogen aben, dıe Kınführung jeder Agende die
den Liturgen be1 SC1INECMN Amtsverrıchtungen stehende Formulare bınden soll
hiıemit protestieren Weil derselbe ber wohl weiß WIC ohnmächtig
Stimme ist bıttet Der Herr der 1Ir! wolle selbst dıe Seine VOTI

befugtem KEindringen bındenden Menschenworts raftıe schützen“ 144

Es 1ST CII Ironie der Geschichte dafß Klmschenhagen unseren

Tagen den Gemeinden gehört dıe als erste Agende G1

geführt haben

141 Vgl Offener Protest S41
14° Die Bekenntnisschriften der evangelisch lutherischen Kirche Gedächtnis-

ausgabe Aufl., Göttingen 61
41

144 A.a. O.
143 Vgl Offener Protest .
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Die FEınheit der Kırche

lle lutherischen Gemeinden sınd in Wahrheit eine große Ge-
meınde. S1ie haben den gleichen, ıIn den Bekenntnisschriften for-
mulierten Glauben. Ist nıcht sinnvoll, firagen die Liturgiker
unserer Bewegung, WCLNnN (semeinden desselben Glaubens 1in den
(sottesdiensten nach derselben Ordnung ott anrufen und be-
kennen” Zumindest sollte innerhalb einer Landeskirche der lıtur-
gısche Ablauf der Gottesdienste einheitlich geregelt se1n. kune
Kirchenagende mıt indenden Formularen ermöglicht eine ein-
heıtliche Ausrichtung der (Gottesdienste. In den (semeinden ent-
steht auf diese Weise eın Gefühl für die Zusammengehörigkeit
aller Gemeinden. Die Kinzelgemeinde lernt, VO  $ sıch abzusehen
un:! begreilt, dafß S1e LLUT eın eıl der einen lutherischen Kirche ıst
Die Zusammengehörigkeit aller (Grsemeinden bezeugt der drıtte
Artikel des Apostolikums, der reilıch die gesamte Christenheit
1m Auge hat Artikel VII der Augsburger Konfession darf nıcht

eine Kıinheitsagende geltend gemacht werden, da ledig-
lıch ZU Ausdruck bringt, dafß eine bindende Agende nıcht heıils-
notwendiıg ist Die Freunde der lıturgischen Bewegung haben sıch
nıe ETIMESSCH, das behaupten. In den „Liturgischen Studien“
wird dıe Notwendigkeit einer bındenden Agende wiederhaolt mıt
dem inweis auf die Starkung des „kirchlichen und konfessionel-
len Einheitsbewulfitseins“ begründet. In dem Schreiben der Ho-
henwestedter Prediger, auf das WITr uns jer als das ausführlichste
Beıspiel 1ın den „Liturgischen Studien“ beschränken, wırd VOo  ; dem
Vorteil einer „doppelten Eunheit“” geredet, die eın stehendes lıtur-
gisches FKFormular ZUT Folge hat Die „doppelte Einheit“ ist einmal
raumlıch un ZUu anderen zeıtlıch verstehen. Räumlıich: dıe
Kınheitsliturgie gibt den Gemeindegliedern 1IN allen Teilen des
Vaterlandes das Bewulstsein, daß s1e, wiewohl ortlıch getrennt,
als Cine Gemeinde Gottesdienst feiern. Zeitlich: die Eunheits-
lıturgie bleibt 1im Wandel der Zeiten un (renerationen dieselbe.
Der Enkel feiert den Gottesdienst nach derselben OÖrdnung Ww1e
der rofßvater. Der eine (rottesdienst als Ausdruck des CI-
fälschten Bekenntnisses ist 5Symbol für die Unwandelbarkeit des
goöttliıchen Wortes. Die Kinheitsagende beseitigt den bıtter beklag-
ten Übelstand, dafß mıt einem Pastorenwechsel eine Anderung
der Liturgie and in Hand geht ortlıch heißt in dem Hohen-
westedter Schreiben:

„Nicht L1UT wird ber die Einheit des kirchlichen Bewußtseins In ‚allen
Gemeinden der gesamten Landeskirche durch die ındende ra der For-
mulare erhalten, inwıeweit S1e sOonst auch raäuml;ch zersplıttert se1n möge, un
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ın Beziehung auf alle ‚einzelnen‘ Glieder, über die die Kırche dasselbige aus-

spricht, mas eın Fürst se1n der eın Bettler, sondern auch die FKinheit be1
dem Wechsel der Zeıit , da{fß die Kınder sıch als Glieder einer Kirche mıt
ıhren Vätern tühlen. Be1 der Ungebundenheıt der Liturgien wird dagegen
nıcht bloß die Verwaltung der kirchlichen Handlungen dem verschiedenen
Zeıitgeist unterworten se1n, sondern jeder Predigerwechsel annn auch schon
dıe Liturgie ın einer besonderen Gemeinde auf den Kopf stellen,
hundertfältige Erfahrungen 1n uUunNseICI Landeskirche geben WIr W1e ıne
CNAUC rage ergeben würde 145

Das Hohenwestedter Schreiben Se{i7 sıch mıt Klaus Harms AaUuUS-

einander. Harms warnt 1m zweıten Buch seiner Pastoraltheologie
in dem Abschnitt ber dıe Taute VOT dem Gebrauch e1INes einheıit-
lıchen Formulars be1 Taufgottesdiensten. Harms schreibt:

„Nun erbaue sıch Jemand be] eiıner auie .< WwWenn immer VO  - Anfang bıs
nde alles einerle1 ist! Da laufen ja alle davon, und bleibt niemand, als wer

ben muß, die Gevattern un der Kuster

Die Rendsburger Prediger halten Harms Befürchtungen fur
unberechtigt. Die Formulare sınd nıcht unnotıg lang un! 1ın eıner
einpragsamen, bekenntnisartıg formulierten Sprache gehalten.
Die steie Benutzung des gleichen Taufformulars ermudet ebenso-
weni1g W1€ dıe staändıg BUue Benutzung des Vater-Unsers. ber-
1€es besteht in der Predigt reichlich Spielraum für Spannung un:!
Abwechslung. Mit Nachdruck betont das Hohenwestedter Schrei-
ben Wir mussen bindende Formulare haben, weıl S1€e „das Be-
wußfltsein der kirchlichen Einheit un! Gemeinschaft aAaNTCcSCH un:
erhalten, nahren und beleben 147 Hasselmann weiıst darauf hın,
dafß INa  - ber die Kirchen, sprıch die sub] ektiv gepragten Einzel-
gemeinden, die Kirche VETSESSCH habe Die Einheitsagende führt
die Kirchengemeinden 1n dıe Kirche zurück. ortlich schreibt
Hasselmann:

„Höchstens kennen WITr noch Kirchen, die Kirche ber nıcht mehr, fühlen
unl nıcht mehr als Glieder der großen Gemeinschaft, welche alle Gläubigen
umfaßt. nıcht mehr als Gliedmaßen des Leibes, welchem Christus das Haupt
ist Freilich, WEeNnN WITr wirklich Christo angehören, gehören WITLr auch
dieser Gemeinschaft ber WIT wı1ssen nicht, WITr SINn uUu1l>S dessen nıcht
bewußt, WIT meınen alleın stehen, un daher ınd WIT schwächlich un!
gebrechlich, daher unlsdie  48 starke Zuversicht, welche das Bewußftsein der
Gemeinschafit gewährt

Bekenntnisschriften un Einheitsliturgie sınd das alle (semein-
den umschlingende Band ost INa dieses Band, annn besteht,

145 Liturgische Studien,
146 Zatiert 1m Hohenwestedter reıben (sıehe Liturgische Studien, 17),

gleich Harms i 165
147 Siehe Liturgische Studien, a7
148 Was wollen, dıie ine Liturgıie der Agende verlangen”
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WI1e zahlreiche Beispiele zeigen; die Gefahr, da{fß eine Irennung
VO Leibe Jesu Christi erfolgt. Die Einheitsagende erinnert
die eine Kıirche, die nach Eph 129 der Z eib Jesu Christi ıst
Der Aufsatz „Die vielbesprochene Eaturgie‘ (s 0.) 1mM Kirchen-
un: Schulblatt des Jahres 1844 siecht in einer Kıinheıitslıturgie eın
„Panıer“ des Glaubens, das Rechtgläubige vereinigt un starkt
1m Kampf Irr- un Unglauben***,

Die Gegner der lıturgischen Bewegung leugnen, dafß eıne bın-
dende Agende das kirchliche oder auch das konfessionelle Kın-
heitsbewulitsein staärkt. Was schadet C5S, fragt Kähler, WCNnN WITr
In verschiedenen (Gremeinden unterschiedliche lıturgische Formen
finden”? Kähler sieht 1ın dem lıturgischen Unitormismus einen
Verstofß (rottes Willen. Er erinnert das Beıispiıel der
Natur ortlich schreıbt Kähler:

„Gott 11 nıcht, dafß in der Welt auch 11UX ZwWweEe1 Dinge einander vollıg
INa  — samtliche Kirchen kleiden will? Die Kıirchen können ıIn Ansehung der
gleichen: WI1EC sollt‘ denn eın Freund der lıturgischen Unitorm se1n, worın

lıturgıischen Formen sehr voneinander verschieden se1ın un doch eınen Glauben
haben, ıne Liebe, 1ne offnung Fehlt ber des Glaubens Eınheıt, wird
INa  ; S1e schwerlich durch liturgische Einförmigkeıt herbeiführen können“ 150

Die Einheıit 1im Glauben ist 1n der evangelischen Kırche eın
heißes Eusen. Wie viele Lehrmeinungen g1bt es! Der alte Ra-
tionalısmus ist ZWAarTr weıtgehend überwunden, aber eın in
einem anderen Gewand ıst 1mM Entstehen begriffen. Kahler pole-
miısıert ıIn diesem Zusammenhang Hegel, dem dıe Iden-
tifıkation VO Gottesgeist un Menschengeıist vorwirtt. Hier ist dıe
Kirche gefordert, für den rechten Glauben einzutreten, das
achstum des freien Protestantismus unterbinden. Das ist das
Gebot der Stunde. Die Arbeit eıner bıindenden Agende ist VCI-
tane Arbeit. Wenn überhaupt, ann wırd die für die Kirche
notıge Einheit des Glaubens durch die Predigt geschaffen, nıcht
aber dadurch, dafß INna Pastoren un Gemeinden eıne Einheits-
agende aufzwingt. „Agenden suchen, Was sıch persuadendo
nıcht beseitigen läßt, cogendo hinwegzuraäumen . 151 Da eıne
Beugung des (Sewissens durch Ziwang nıcht statthaft ist und ber-
1€eSs erfolglos ware, wurde auf diese Weise 1LUF dıe Uneinigkeıt,
nıcht aber dıe Einigkeit 1n der Kırche gefordert werden. Kähler
erinnert dıe unerquicklichen Agendenstreitigkeiten in Preußen.
Valentiner un! Baumgarten betonen, dafß dıe seıt den Tagen des
Pietismus 1n der evangelischen Kirche verlorengegangene lau-
benseinheit nıcht durch eiıne Liturgieeinheit wıedergewonnen

149 Siehe Schbl 1544, Sp 260
150 Keıine Kirchenagende!
151 0)
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werden <ann. Die Aussicht ist geringer, da die kritischen
Methoden des neuzeitlichen wissenschafttlichen Denkens 1mM wach-
senden Mafe die Arbeit der theologischen Fakultäten deut-
schen Universitäten bestimmen. Die hiermit zwangsläufig DC+
gebenen mannigfachen Gegensätze machen 6S unmöglich, daß eine
Agende zustande kommt, die in ihren einheitlichen Formularen
alle Rıchtungen befriedigt. Eine den (Gottesdienst eıner jeden
(semeinde ınitormiıjerende Einheitsagende ist eın unrealisierbarer
Wunschtraum. Valentiner stellt die Frage: WerI soll für dıe FKın-
heitsagende verantwortlich zeichnen”? Welche theologische Schule
darf für sıch die normatıve Maßgeblichkeit beanspruchen, die für
dıe Abfassung einer bindenden Agende unerläfßliche Voraus-
sSetLzUNg ist” ortlich schreibt Valentiner:

3 * ıIn jetzıger Zeıt, da 1n der Wissenschaft und 1mM Leben die größten
Gegensätze einander gegenüberstehen, da die enk- un Sprechweisen 1ın die
stärksten Verschiedenheiten auseinandergegangen sind, da jeder einzelne —_

willkürlich 1ın ıne dieser Strömungen hineingerıssen, un VOoO  - eıner besonderen
Kıchtung bestimmt ıst WeTr wollte da SCH, das Wort für alle treffen,
WCI gy]laubt, den 1l1on finden können, der notwendig 1n aller Herzen wıeder-
klingen müßte, und verdiente, 1n einem festen Buchstaben für olgende
Geschlechter erhalten werden?“ 15;

Äit Nachdruck betont Valentiner, da{fß eine Agende, soll S1e
der Kırche ZU degen gereichen, nıcht befohlen werden kann,
sondern emp{iohlen werden mMu Der Kieler Privatdozent der
Theologıe Michael Baumgarten hatte, W1€eE oben bereıts erwahnt,
Valentiners Stellungnahme Z liturgischen Frage begrüßt.
Grundsätzlich bejaht Baumgarten das Anlıegen der Liturgiker.
Im nterschied Kähler gıbt unumwunden dıie Vorteile einer
lutherischen KEinheitsagende Nur sınd un in diıesem Punkt
berührt sıch se1ine Kritik miıt der VO  — Valentiner und Kähler dıe
Voraussetzungen für dıe Schaffung einer bindenden Agende,
namlich die Kıinheit des Glaubens un der Lauebe, noch nıcht DC-
geben. Baumgarten schreibt:

„Unsere eıt tut nıcht ohl daran, WECI1N S1e iıhre Aufmerksamkeıt und
Tätigkeit auf das liturgische un!: agendarische spannt. Unsere eıt ist VIE.
weıt VO  - einer CITUNSCHCH Einheit und Gemeinschaft entfernt dıe lıturg1-
schen Formulare setzen Gemeinschaft des aubens voraus“” 1553

Es mufß noch 1e1 theologische Arbeit geleistet un noch reichlich
Gnade VO  —_ ott geschenkt werden, bevor dıe Frage nach einer

Liturgıie gültıg beantwortet werden annn Zuerst mu{
durch eine gegenwartsbezogene Predigt der den kirchlichen In-

152 Kritik der Liturgischen tudien .5 21
153 Liturgie und Predigt
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differentisfnus fördernde „ Weltgeist” überwunden werden. Baum-
garten bıttet die Liturgiker, hierauf ihr Augenmerk werten.
ar eıt fehlen die Worte, in denen der Protestantismus e1n-
heitlich ott bekennen ann Darum ist eıne Einheitsagende fehl

Platz Der iın Liebe und Glauben geführte Angriff den
Weltgeıst ist noch nıcht geführt. Unter Weltgeist versteht Baum-
garten alles, Was dem KEvangelıum Von Jesus Christus als der Er-
lösung VO  — 5Sunde, l1od un Teuftel widerspricht. Nıcht die Ka
turgıe, sondern die Predigt, die kirchliche Verkündigung, ıst das
Schwerdt der Kirche 1mM Kampf den Weltgeist. Die Kirche
braucht eine Verkündigung, die rafit hat, ın Menschen, die der
Kırche fernstehen, eınen lebendigen Glauben Baum-
garten legt den Finger auf den dritten Artikel des Apostolikums.
Kıne Erneuerung der Kirche, eine Wiedergeburt 1m Heilıgen
Geist, eıne palıngenes1ia ist nötig 154 damıt die evangelische Kirche
des Jahrhunderts die verlorene Glaubenseinheit zurück-
gewiınnt. Wenn das geschehen ist, annn aber auch NUrTr annn
wiırd die Frage nach der Einheitsliturgie aktuell.

Pastor Jessien unterstreicht, dafß die KEıinheıt der Kirche AaUuUSs-
schließlich 1n der „UÜbereinstimmung 1m Glauben“ besteht. ber-
einstimmung 1m Glauben wirkt nıcht eiıne bındende Agende, SOMN-
ern „  1€ Heiliıge Schrift, iıhre richtige Auslegung und iıhr gEWIS-
senhaiter ebrauch”“” 155 Die richtige Auslegung ermöglicht dem
einheimiıschen Prediger das Augsburger Glaubensbekenntnis, auf
das ıhn se1n VOT ott abgelegter Ordinationseid verpilichtet. Es
sınd znele Agenden denkbar, die schriftgemäfß abgefalst sınd un
der Confessio Augustana nıicht wldersprechen. Derartige Agenden
haben ihr volles echt in der evangelischen Kıirche, mogen S1e auch
noch sehr untereinander abweichen. Wörtlich lesen WITr be1
Jessien:

”5 * Sganz allgemeın und notwendig wahr bleibt CS, daß den Glauben 1
der lutherischen 1r 1U diejenige Agende entschieden ausspricht, welche
Sanz 1mM Geiste der Augs. Confession gearbeıtet ist, Iso mıiıt ihrem Inhalte
dem Evangelio sıch unterwirtft. Daher darf 190028  — auch nıicht allgemeın hın
behaupten, ‚dafß dıe Agende gee1gnet sel, jene Übereinstimmung 1mM Glauben
herbeizuführen der doch erhalten‘, sondern dieser uhm gebühret eINZIY
dem 1n der Agende waltenden Worte un Geiste Gottes” 157

Die Einheit der lutherischen Kırche besteht in der Anerkennung
der Augsburgischen Kontession. „Kine andere Gewähr hat weder

154 Vgl O’
1525 Vgl Offener Protest . 7
156 Wır haben „der 1ın „den verbessert: OIifIenDar eın Druckfehler Das

Zatat berücksichtigt nıcht uüberall die 1mM Original befindliche Sperrung.
157 Offener Protest AA
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dıe Augsburgische Konfession noch der VO  - den Geistlichen
leistende Amtseid noötig befunden“ 158

Wır haben auf Tel Standpunkte 1in der liturgischen Diskussion
jener JTage ber die „KEinheit der Kirche“ autmerksam gemacht.
Für die Liturgiker unserer Bewegung besteht eıne 1mM Wesen der
Kıirche begründete Wechselbeziehung zwischen Liturgieeinheit
un Glaubenseinheit. Liturgieeinheıit und Glaubenseinheit sind
Zzwel Seiten der einen evangelisch-lutherischen Kirche Die Lutur-
giker sehen 1ın der Liturgieeinheit eıne Ursache für die Erhaltung
bzw Wiedererlangung der Glaubenseinheit in der evangelischen
Kıirche Daraus erg1ıbt sıch einleuchtend dıie Notwendigkeıt eıiner
bindenden Agende. Baumgarten verwirit den Ansatz der ] ıtur-
giker be1 grundsätzlicher Bejahung einer Einheitsagende. Er
blickt in der Liturgieeinheit nıcht die Ursache, sondern diıe Folge
der Glaubenseinheit. Letztere ıst dıe Voraussetzung für dıe erstere
und L11UT auf Grund eines besonderen göttlıchen Gnadenaktes ber
die Predigt möglıch. Für die Gegenwart ware eine (nur durch
Zwang möglıche) Liturgieeinheit orm ohne Inhalt. Der drıtte
Standpunkt, der besonders klar be]1 Jessien herauskommt, leugnet
eine wesensmäßlige Beziehung VO  - Liturgieeinheit un! Glaubens-
einheıt un:' halt dıe erstere für die etztere hinderlich. Die
Glaubenseinheit un! miıt ihr dıie Einheit der Kirche besteht AaUuSs-
schliefßlich 1n der Bekenntniseinheit.

VI
Berufung auf dıe Liturgiegeschichte

Von den Freunden der lıturgischen Bewegung wırd die Ge-
schichte der Liiturgie für die Begründung der Notwendigkeit einer
bindenden Agende mıt herangezogen. Der Hohenwestedter Pre-
digervereıin versucht zeıgen, „dafß alle christlichen Kirchen
allen Zeıten bindende Liturgien gehabt haben“ 159 Namentlich
erinnert die schonende Behandlung-die das liıturgische rbe
1in der Reformationszeıt erfahren hat Die uberkommende Mef1iß-
ordnung wurde icht abgeschafft, sondern L11UT „umgebildet”. Die
evangelischen Kiırchenordnungen kennen W1€e selbstverständlich
feste un bındende lıturgische Ordnungen. Pastor ent Aaus Hade-
marschen acht mıt Nachdruck auf die Gottesdienstordnungen
1n den evangelıschen Kırchenordnungen aufmerksam 160 rst dıe

158 O.,
199 Liturgische Studien,
160 Vgl O 9 51 f
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Aufklärung hat S1E ıhres Ansehens beraubt. Die Liturgiker be-
rufen sıch auf die Geschichte der Liturgle, zeıgen, dafß INa
1n der eıt VOT der Aufklärung auch 1m Raum des Protestantismus
gewußt hat, dafß eıne bindende Agende der Zusammen-
gehörigkeit VO  — Glaubens- un Liturgieeinheit dem W esen der
Kirche entspricht. Beachtung verdient, dafß HHSGIE Liturgiker TOLZ
iıhrer Hochschätzung der altprotestantischen Orthodoxie nıcht für
ein Wiederauftfleben der alten Agenden, etwa des Kirchenbuches
VO  —_ Ölearıius, eintreten. Ebensowenig befürwortet INa dıe ber-
nahme VO  — 1in anderen deutschen Landen, eiwa Preußen, ent-
standenen Agenden. Der strenglutherische Pastor ent kritisıert

mıiıt Worten des rationalistischen Generalsuperintendenten
Adler dem Kırchenbuch des Olearıus die ihrer Schwül-
stigkeıt „veraltete Sprache” 161 Die Beschaäftigung mıiıt der (Ge-
schichte der Liturgıe hat für unseIec Liturgiker iıhren Grund 1n
dem Bemühen, Notwendigkeıt un: Zwweckmäßigkeit einer bın-
denden Agende erweısen. Die Berufung auf die Geschichte der
Liturgıie zwecks Wiedergewinnung des reformatorischen Liturgie-
Lyps begegnet uns iın der lıturgischen Arbeit VOT 1848 L1UT VCI-
einzelt 162 Das geschieht GTSt: W1€e WIT noch sehen werden, be1 den
Liturgikern, die nach 18592 das lıturgische (Grespräch fortsetzen.

VII

Liturgıe un Predigt
Die Auflösung der gottesdienstlichen Formen 1im Pjietismus un

in der Aufklärung führte einer dominierenden Stellung der
Predigt 1m Gottesdienst. Die Liturgiearmut der evangelischen
Kirche 1m Rationalismus ıst ein Gegenstück Zd: Predigtarmut der
Ostkirchen. Dı1ie Liturgiker unseIrer Bewegung bemühen sich
eine den Bedürfnissen der evangelischen Kirche gerecht werdende
Bestimmung des Verhältnisses VO  —$ Liturgie und Predagt. Das
Rundschreiben, das Propst Nielsen 1841 dıe Pfarrämter
schickte, enthalt die Frage „Wıe verhalt sıch das ursprünglıch
Feste 1ın der Liturgie ZU Beweglichen” oder vielmehr SCNAUC:
1eweıt nufß be1 den iırchlichen Handlungen der Diener das
Formular gebunden se1ın un 1eweıt bleibt ıhm dıe Freiheit
ubrigr 8 In eıiner rechten Gottesdienstordnung sınd Liturgıe

161 Vgl d. O.,
162 Vgl O’ 67 ff
163 Liturgische Studien,
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un FPredigt einander gleichwertig. Weder der Liturgıie, noch der
Predigt gebührt der Vorrang. Eın (sottesdienst ohne Predigt äuft
Gefahr, 1n oifen Formeln erstarren, ein (sottesdienst ohne bın-
dende Liturgie ist Ausdruck pfarrherrlicher ıllkür. In der Ba
turgıe ist der Pastor „Hand un! Mund der Kirche“ Die bindende
Agende, die 1n ihrem Inhalt dem kirchlichen Bekenntnis entspricht
un deren oOrm beste Krafte der lutherischen Kıirche miıt-
gearbeitet haben, ermöglıcht dem Pastor, A Namen der Kirche“

agıeren. Um auch 1m Hinblick auf Betonung, Hebung un
Senkung der Stimme, subjektives Ermessen möglichst auszuschal-
ten, begrüßen die Liturgiker das lıturgische Singen. Wann han-
delt der Pastor als ‚ÖOrgan“ 164 der Kirche? Der Hohenwestedter
Predigerverein hat folgende Antwort auf dıese Frage bereit: Der
Pastor ist „Hand und Mund der KIrche WECNN eine bekennende,
fordernde oder darreıichende Tätigkeit ausgeübt wird Dann gilt
nıcht die subjektive Auffassung des einzelnen Predigers; sondern
das erständnıs der Kıirche, das in dem teststehenden Wortlaut
der bindenden Formulare der Eiınheitsagende seinen objektiven
Ausdruck gefunden hat In den Gebeten, dıe der Pastor Altar
spricht, bekennt die (Landes-) Kırche, nıcht die Eiınzelgemeinde,
„ihren Glauben, iıhre Sunde, ihre Bedürftrgkeit: *9 Der Neu-
städter Kreis des Sıielbeker Predigervereins nennt iın diesem Z
sammenhang 1mM Unterschied ZU Hohenwestedter Konvent auch
das Bitt- und Dankgebet und schreıbt:

a > 1mM Gebete sollen alle einmütiglıch mıt eiınem un en Gott un!
den Vater NSECIS Herrn CSUu Christi, sollen alle untereinander 11NS se1N,

ist, daß S1e bitten wollen: dart Iso 1n dem Gebete, welches auf
diese Weise eın Gebet aller seıin soll, 1Ur dasjenıge vorkommen, wofür alle
danken un loben, alle bıtten können, nıcht aber das, Was dem Kın-
zeinen in seıner besonderen Lage Bedürfnis ist 166

Taufe, Konfirmation, Irauung, Beerdigung, Beichte un
Abendmahl sınd Handlungen mıt Bekenntnischarakter. Es ist
Aufgabe der Kirche darzulegen, welchen 1Inn sS1Ee mıt den mts-
handlungen verbindet 167. Fordernd trıtt die Kirche auf, WEeNn s1€e
Menschen in ihre Gemeinschaft aufnımmt (T’aufe, Konfirmation),
die Vergebung der Sunden zuspricht, das Abendmahl darreicht
(„solches tut S un:! Iraufragen abnımmt. Bei der Erteilung
des degens (im Gottesdienst, be1i der Konfirmation un Irauung)
und der Spendung der Sakramente uüubt die Kirche eine dar-

164 Siehe a. O,
165 1€e 0
166 O 9
167 Vgl ©..
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reichende Tätigkeit Aaus Der Gebrauch feststehender Formulare
1m Bekennen, Fordern und Darreichen drückt die objektive Seite
des gottesdienstlichen Handelns der Kirche aus Die subjektive
Seite gottesdienstlicher Taätigkeit 1st die Predigt. Um ıhren Primat

brechen, ist {ordern, dafß ıhr NUur be1l voller Beachtung der
liturgischen Formulare eine Stellung 1m (sottesdienst eingeraumt
wird In der Predigt ann der Pastor autf Grund eigener Studiıen
un Auffassungen, reilich immer in Bindung den Ordinations-
eid, Verkündigung treiben. Unter der Voraussetzung, da{iß dıe
liturgischen Vorschriiten eingehalten werden, annn auch der
eifrigste unter den Liturgikern, arl Hasselmann, den Wert der
Predigt 1n der evangelischen Kirche nıcht rühmen. Die
Predigt ist die Begegnung VOoOoNn Pastor und Gemeinde 1mM (sottes-
dienst. In iıhr stellt der Pastor se1n Können, das 1mM Universitats-
und Privatstudıum sıch angeeignet hat, 1n den Dienst der Er-
bauung der (semeinde. Hasselmann nennt die Predigt „dıe Ver-
kündigung des lebendig un daher eigentümliıch aufgefalsten
un angewandten Wortes Gottes” 168 Die Predigt ist bes-
SCTI, „_]e SECNAUCI sS1e den Verhältnissen der Gemeinde angepaßt
ist In der Predigt geht der Pastor auf die Situation seiner (Ze-
meınde e1n, indem „nach seıner Kenntnis VO  —$ dem Stande der
(GGemeinde dıe gerade 1er vorhandenen Mängel, Gegensatze,
Hindernisse un dergleichen mehr sorgfaltig berücksichtigt”. Auf
der Kanzel hat der Prediger dıe Freiheıit, „das Wort reden,
W1€e c ıhm Aaus dem gläubigen Herzen drıngt un S W1€e gerade

s aufgefaßt hat un WI1eE CS ıhm unter den gegebenen Um-
169standen zweckmäßligsten erscheint

In der Liturgie ist der Pastor eın objektiver, 1n der Predigt ein
subjektiver Zeuge des göttlıchen Wortes. Das Subjekt der FA
turgıe ist die Kirche Die Liturgie ist eine lat der Gemeinde. Die
Predigt dagegen ist eine Tat des Predigers, WL auch 1mM Sınne
der Kirche17%. Steht der Verfasser der Predigt 1ın seiınen An-
schauungen 1mM Gegensatz der in der Liturgie verankerten
rechtgläubigen Theologıe, ann kommt c5 der (s3emeinde ach
Aufhebung der Liturgiefreiheit ZU Bewußtsein. In diesem HKall
sind die bındenden Formulare ZU Wahrung des rechten Glaubens
das „Korrektiv” anstößige Predigten*‘*.

Der Hohenwestedter Predigerverein hat in den Liturgischen
Studien 1n eıner Übersicht das Verhältnis VO  — Liturgie und Pre-

168 Was wollen, die ine Lıturgıe der Agende verlangen”,
169 Vgl O 9
170 Vgl O.,
171 1€e Liturgische Studien,
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digt bezüglich der Amtshandlungen klargelegt. Die Übersicht se1
JCr 1m vollen Wortlaut mitgeteıilt:

„ 50 wird erfordert:
ZU Taufformular, a) 1ne eklaratiıon über die Bedeutung der aufe,
b) das apostolische Glaubensbekenntnißß, C) dıe Taufhandlung nach Christiı
Einsetzung, d) Segen. ‚Frei‘ bliebe 1ne auf die speziellen Verhältnisse e1n-
gehende Rede
ZU Konfirmationsformulare, a) ine Deklaration über dıe Bedeutung der
Handlung, die Bundesfrage, C) dıe Worte der Einsegnung, wodurch dıe
Katechumenen zugleich für Glieder der 1r erklärt werden. Frei: Prü-
fung un Rede
ZU Beichtformulare, a) die Beichtformel, worın das Bekenntniß der 1r
uüber ıhre Bedeutung eingeschlossen ıst, dıe Absolutionsformel. Frei dıe
Beichtrede.
ZU Abendmahlsformulare, a) die Deklaration er die VO  —$ der Kirche
anerkannte Bedeutung dieser Handlung ın Form einer Anrede mıiıt ebet,

die Konsekration durch ater-Unser) und Kinsetzungsworte,
WI1Ee durch die gewöhnlichen Zeichen, C) die Worte, womıt dann die Elemente
‚dargereiıcht‘ werden, weiıl hıer das Bekenntniß der Va über das Wesen
dieser Elemente, über ıhre sakramentliche Dignität aufs Neue recht entschıe-
den hervortritt, d) Schlußgebet Der Freiheit bleibe hier Nichts überlassen,
wenıgstens wurde einer freien Anrede, dıe auf spezielle Gemütszustände
einginge, 1U be1 Privatkommunionen iıne passende Gelegenheit se1n und
dann jedenfalls mıt der Beichtrede zusammenfallen.
ZU Kopulationsformulare, a) Deklaration über dıe Bedeutung der Ehe,
iıhre göttlıche EinsetzunS Pflichten, Verheilsungen uUSW., dıe läundesf rage,C) dıe Formel be1 dem eigentlichen Kopulations-Akte, der degen. Freı:
ıne vorhergehende ede
ZU Ordinationsformulare, a) die FraSC, womıt das Gelübde abgenommen
wird, b) dıe Einsegnungsformel.
be1 Einweihungen heiliıger Gebäude, Kıirchen, Orgeln ff Weihformel“ 172

Die Feier des heilıgen Abendmahls ist eın Höhepunkt der
Lıturgie. Das Abendmahl ist neben der Predigt der zweıte
Schwerpunkt des Gottesdienstes. Die se1it der Aufklärung VCI-
breitete Spirıtualisierung des Abendmahls rechtfertigt 1mM hervor-
ragendem Mai dıe Arbeit der lıturgıischen Bewegung. Die I .ıtur-
gıker weılsen mıt Eintsetzen auft dıe Entartungen bei Abendmahls-
fteiern hın, die 1m Rahmen der Liturgiefreiheit möglıch
un sind. Der objektive Charakter des Altarsakraments schließt
eine Gestaltung der Abendmahlsfeier nach eıgenem Belieben au  N
„Der Freiheit bleibe ıer nıchts überlassen“ (S 0.)

Wır haben uns 1n der Darstellung des Verhältnisses VO 14
turgıe un Predigt in der Siıcht uUunNnseTrer lıturgischen Bewegungauf das Hohenwestedter Schreiben un dıe Schrift VO  - Hassel-
INann beschränkt. Die großen Linien, auf deren Darstellung CS

1792 O 9
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uns ankommt, treten 1er klarsten hervor. Fuür unsere Litur-
giker ist dıe Liturgie das STEIS gleichbleibende Gefälß, 1n dem
Wort un Sakrament 1mM gottesdienstlichen Handeln der Kirche
unverfälscht dargeboten werden. Die Predigt annn nıcht auf Ko-
sten der Liturgie einen Vorrang beanspruchen. Sie hat ihren Platz
un iıhre Berechtigung neben der Eıturgie. Die Funktion des
lıturgischen Dienstes ann die Predigt als subjektives Zeugn1s
n1ıe ersetzen Darum ist eiıine Beschneidung der Liturgıie zugunsten
der Predigt grundsätzlıch eıne Verarmung des (Gottesdienstes.
Verkennung der Liturgie un Geringschätzung des Abendmahls
gehen Hand in Hand Unsere Liturgiker wollen daran eriınnern,
da{fß 1n der evangelischen Kirche nıcht NUTr eine Kanzel, sondern
auch eın Altar steht Der Altar ist der Platz des Liıturgen. Mit
Leidenschaft sind UDnNSserIe Liturgiker bestrebt, den Altar VOT dem
Däamon der Subjektivitat bewahren. Hıer redet nıcht Pastor
N  9 sondern 1er handelt eın Pastor als Organ der Kirche rst
auf der Kanzel predigt Pastor das Evangelıum. Katholıi-
sıerende JTendenzen darf In  w} unseren Liturgikern nıcht VOI-

werfen, verstehen S1e doch unter Kıirche STEIS dıe Kirche des Augs-
burgischen Bekenntnisses. Von einem OPUS operatum ıst nırgends
dıe ede

I11
Ihe Ordnung des Hauptgottesdienstes

Für die Jahre VOT 1585458 Jag die Hauptarbeıt der lıturgischen
Bewegung 1n dem Erweils der Notwendigkeıit einer bindenden
Kırchenagende. Die Bestimmung der ahl un:! der Anordnung
SOoOW1e die ınhaltliche Festlegung der lıturgischen Stücke WAar eıne
Aufgabe, dıie sich Nıielsen und se1ine Freunde gestellt hatten, die
ber ber ıhre Kräfte hinausging. Das Neuland WAar groß. In-
folgedessen lıegen für die eıt VOT 15458 NUrTr bescheidene Leistun-
SCH VO  — Das wiederholt genannte undschreiben VO  b Nielsen
Aaus dem Jahre 1841 enthalt dıe Frage „ Welches sınd die wesent-
lichen Bestandteile des Gottesdienstes überhaupt, un W1e€e ist die
ANSCMECSSCHNEC Anordnung desselben machen, indem INa  — sich
dem Bestehenden anschließt?“ 173 Die Antworten, die während
der ersten Phase iWNSCcCiIer liturgischen Bewegung auf dıese Frage
erteılt worden sınd, wollen nıcht mehr se1ın als tastende Versuche.
Dennoch verdıenen VO  $ den in den „Liturgischen Studien“ ab-
gedruckten Entwürfen für dıe Ordnung des Hauptgottesdienstes

173 O.,
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rel Beachtung. Es handelt sich die Entwürfe, die der Hohen-
westedter Konvent SOWl1e die Kieler und die Neustädter Sektion
des Sielbeker Predigervereıins ausgearbeitet haben Die ausführ-
lichste Arbeit VOTr 1545 ist die Deckersche Agende. Für die eıt
nach 18592 verdienen 6S die VO  — Bröcker und Neelsen auSSCcCar-
beiteten lıturgischen Vorschläge für die Pinneberger Prediger-
konferenz VO  —$ 1853, dıe 1m wesentlichen die Grundlage des VO
den er Propsteien Altona, Pinneberg, Kantzau und Stormarn
1856 vorgelegten Entwurtfes bildeten, in ihrem Inhalt VARF Sprache
gebracht werden. Die eben genannten fünf Vorschläge gilt 655
NUu naher kennzeichnen.

Die Prediger AaUuUSs Hohenwestedt chlagen VOT, den Gottesdienst „ZUur Be-
reitung der Herzen“ mıt einem Anfangslıed einzuleiten. Sie CNINCNMN drei Lieder
ZUr Auswahl: „Zeige Di Uu1ls hne Hülle „Herr Jesu Christ, Diıch
unls wend sSOW1e „Liebster Jesu WILr sınd hier dr Dem Eingangslıed
folgt das Altargebet, welches durch „Preis, Dank und Bitte“ reitach gegliedert
ist. Als Bitte Gottes Erbarmen ist dieses Gebet zugleich „auch ımmer
Süundenbekenntnis“. Als drıttes lıturgisches Stück schließt sich dem Altargebet
das „Glaubensbekenntnis der Gemeinde durch Gesang” d Vorgeschlagen
werden als Glaubensbekenntnis die Lieder „Wiır glauben all eınen (Gott
und „Allein Gott 1ın der Höh'‘ se1 Ehr 175 Dem redo folgen, WECNN VOI-

handen, die Kindtaufen, dıe wiederum der s1iebente Vers des Liedes Cahrist,
Herr un: Heiland kam 176 beendet. Das fünfte liıturgische Stuck ist

die „Lectio , „abwechselnd entweder die Perikopen der auch L1UT NZU-

174 Das Lied „Zeige dich uns hne Hülle (Cramersches Gesangbuch Nr.
38) hat Klopstock 1769 gedichtet. Im heutigen Evangelischen Kirchengesang-
buch EKG) ıst nıcht mehr aufgenommen, wohl ber noch 1mM Deutschen
Evangelischen Gesangbuch DEG unter Nr 126 Das Lied „Herr Jesu Christ,
dich uUunNns wend (Cramersches Gesangbuch Nr 39) steht 1m EKG unter
Nr 126 Das VO  w} Tobias Clausnizer 1663 gedichtete Lied „Liebster Jesu, WITr
sıind hiıer (Cramersches Gesangbuch Nr 4 9 Nr ist ıne rationalıstische
mdıchtung, diıe VO  —$ unseTITen Liturgikern verworfen wird) findet siıch 1mM EKG
als Nr ET

175 In den Liturgischen tudien (sıehe 23) werden beim Abdruck des
Hohenwestedter Liturgieentwurfs als Glaubenslieder dıe Nummern 11 un
108 des Cramerschen Gesangbuches genannt. Nr 11 mU: eIN Druckfehler se1InN.
Denn hıer steht das rationalıstische Morgenlied (!) ADır Vater, dir meın
eil das unmöglıch gedacht se1n kann. Credolieder finden sich 1m
Cramerschen Gesangbuch unter den Nummern 108 bis 11 (unter der Über-
schrift „Von der göttliıchen Dreieinigkeit“). vermute, dafß hinter der 11 ıne
ull ausgefallen ist, daß stia Nr 11 Nr 110 heißen mu Nr 110 steht
1mM Cramerschen Gesangbuch das Lutherlied „ Wır glauben all einen
Gott (gleich EKG 132) Dieses 1ed War sechr TIradition in den Gemein-
den, daß Cramer nıcht tortzulassen wagte Nr. 108 steht be1 Cramer das
Glorialied des Ni Decius „Allein Gott 1n der Höh l Ehr (gleich EKG
131).

176 Das Lied Christ, Herr und Heıiıland, kam (Cramersches Ge-
angbuch Nr 386) ist ıne auf (Clramer zurückgehende Nachdichtung des Luther-
lıedes „Christ Herr ZU Jordan kam (gleich EKG Nr 146) Der
siebente Vers lautet be1 Cramer:
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wendende Abschnitte der auch fortlaufend N} er des Der fol-
gende Hauptgesang, der nıcht lang se1in soll, leitet Z  — Predigt hın Dem
Amen der Predigt folgen „auf die Predigt sich beziehende Schlußverse Die
Hohenwestedter Geistlichen deuten 1mM Sınne des Neuen Testamentes das Gebet
als geistliches Opfer Die Stätte des Opfers ist der Altar. Sie empfehlen daher,
entgegen der damals herrschenden Sitte, den der Predigt folgenden Gebetsteil
VOoO  — der Kanzel nach dem Altar verlegen. Das Vater-Unser beschliefßt das
Kirchengebet. Der mosaiısche degen wird VO Altar aus Eın Schluß-
VCOCIS beendet den Gottesdienst. Der Hohenwestedter Predigervereıin beschränkt
sıch ın seinem Entwurf auf die Ordnung des Hauptgottesdienstes hne Feıer
des Abendmahhls.

Liturgisch reichhaltiger ist der Entwurf, der auf dıe Kieler ektion des
Sielbeker Predigervereıns zurückgeht *77, Er berücksichtigt auch dıe Feier des
Abendmahls Der Entwurf gliedert die Ordnung des Hauptgottesdienstes mıt
Abendmahl In dre1ı Teile der erste eıl umfa{it „Gebet und Verkündigung des
göttliıchen Worts In der Schriftverlesung”, der zweıte Teıl besteht 1n „Gebet
zieht sıch auf die Feier des Abendmakhhıls. Betrachten WIT 1U die (Gottesdienst-
und Verkündigung des göttlichen Worts 1ın der Predigt“, der drıtte Teıl be-

ordnung 1mM einzelnen. Ein Lied VO  $ dre1ı Versen leıtet den Gottesdienst e1n,
„ausdrückend die Stimmung, 1n der ıne christlıche (semeinde die Sonntags-
feijer beginnt”. Als „sehr passend” werden dıe Lieder „Liebster Jesu WITr sınd
hiıer „ Wır erscheinen hier VOT Dir un „Dir Herr und Vater dienen
WITLr bezeichnet 178 Das zweıte lıturgische Stück ist 1ıne „Antıphonie ZU
Lobe Gottes”, die der Pastor dem Altar zugewandt 1m echsel miıt der (se-
meıinde sıngt. Der Kıeler Kreis des Sjielbeker Konvents unterstreicht die Be-
deutung dıeses liturgischen Stückes. Er erinnert das hohe Alter der
Wechselgesange un weiıst €1 auf den Parallelismus Membrorum in den
Psalmen hın Die Wechselgesänge nennt „eın erhebendes Symbol der Kın-
heit der außerlich Geschiedenen ın dem Höchsten un!: Heiligsten“ 179 Als lıtur-
gische Wechselgesäange werden vorgeschlagen: das Trishagion, das Gloria.
sSoOw1e die Antiphonien „Lobe den Herrn meıne Seele „Dem Herrn se1
hre und Gelobt se1 der Herr Gott 180 Den Antiphonien folgt
das Altargebet. Es enthalt: „a) Lob und Dank, Suüundenbekenntnis, C) lau-
bensbekenntnis, d) Bıtte Gnade un Ta SA Heılıgung WwW1€e degen ZU
Worte der Verkündigung”. Eine Antiphonie, deren Hauptinhalt die Bıtte des.
Altargebets in einem kurzen Wort wiederholt, bıldet das vierte liturgische

„Deın eiblich Auge sıcht alleın,
Wie enschen W asser gießen:
Der Glaube dringet tiefer e1N;
Siecht Jesu Wunden Hießen.
Ihr Blut, dies reinıgt, dies efreit
Von ams und Sunde,
Von eıgner Ungerechtigkeit,
Daß der noch na finde,
Der sıch wiıll heılen lassen.”

e Siehe Liturgische Studien, 45—47
178 Vgl Anm 174 Die (von Cramer stammenden) Lieder 1r erscheinen

hier VOT dir (Cramersches Gesangbuch Nr. 44) und „Dir, Herr und Vater,
dienen WITr (Cramersches Gesangbuch Nr. 45) finden sıch nıcht mehr 17
HNECUGCIEN Gesangbüchern.

179 Siehe Liturgische Studien,
180 Vgl Ps 103,2; das kleine Gloria SOWI1e Ps 26 Auf die altkirchlichen:

Antıphonien geht dieser Entwurf nıcht zurück.



168 Lorenz Hein

Stück Nun folgt die Lektio. Dieses liturgische Stück gliedert sich ın dreı Teile
a) Apostolischer ruß (Gnade se1 mıiıt euch und Friede VO  — (Gott NSeCIrIM Vater
un dem Herrn Jesu Christo), b) Verlesung des Abschnitts, C) Kurzes als
Dank für das Vernommene und „Bitte degen für das noch ferner Ver-
nehmende“ Hier endet der erste Hauptakt des Gottesdienstes. Der Predigttei
beginnt mıiıt einem twa vier bıs fünf Versen langen Hauptgesang. Der Geist-
ıche geht auf die Kanzel und halt die Predigt. Eın Liedvers, der sich auf dıe
Predigt bezıeht, beschließt s1e. Von der Kanzel spricht der Pastor „das Kirchen-
gebet, welches die speziellen Fürbitten sich anschließen, worauf sıch 1mM
Vater-Unser abschlieflßt“ Es erfolgt VOo  — der Kanzel der apostolische Segens-
wunsch. Bei dem 1U folgenden Liedvers begıbt sıch der Pastor ZU Altar un!
sıngt, der Gemeinde zugewandt, den Hohenpriesterlichen degen, den die Ge-
meıinde sıngend mıt Amen beantwortet. Fiındet die Feier des Abendmahls
STa dann verlassen nach dem VO der Kanzel gegebenen apostolischen degens-
wunsch jene Gemeindeglieder, die nıcht kommunizieren, „unter sanftem Orgel-
spiel” dıe 1r Fur diıe Abendmahlsgäste beginnt der dritte Hauptakt: die
Feier des heiligen Abendmahls ährend des einleitenden Abendmahlsliedes
VO  w} twa wel Versen trıtt der Pastor den Altar. Er verliıest dıe Exhortation.
Es folgt als drittes lıturgisches Stück der Abendmahlsliturgie die Konsekration.
Der Pastor sıngt, dem Altar zugewandt, das Vater-Unser un: die KEinsetzungs-
worte Nach der Austeilung (Distribution) folgt das nach der alten Meßißordnung
„Entlassung” genannte liturgische Stück Es zergliedert sich 1n dre1 e1ile
„a) Antiphonie, enthaltend einen ank für die empfangenen Gnadengaben,
als Danket dem Herrn, denn ist freundlich der Lobe den Herrn meıne
Seele .. b) kurzes Dankgebet der kurze un: kräftige ın Biıtte ZU Herrn
edende chlußworte, C) der hohepriesterliche Segen (vom Geistlichen9
VO der Gemeinde mıt Amen zugeeıgnet

Einen ahnlichen Autbau der Liturgie empfiehlt der Neustädter Kreis des
Sielbeker Predigervereins 181

Die miıtgeteılten Entwürfe kennzeichnen die Neubesinnung auf
dem Gebiet der Liturgie. Sie sınd keine.Kopie VO  —$ (sottesdienst-
ordnungen aus vorrationalistischer eıt Die Entwürfe sınd e1n
Ausdruck des Bestrebens, dıe rationalıstischen Liturgien über-
wınden. Im Unterschied ZUT Adlerschen Agende kennen die Ent-
wuüurfe in den Liturgischen Studien, auf das wichtigste hinzu-
weısen, eın Credo, eın großes (allgemeines) Kirchengebet WI1E
überhaupt ın iıhrer Struktur festgelegte Gebete. Der Kieler Kreis
des Sielbeker Predigervereins würdiıgt iın seinem Liturgieentwurf
das Abendmahl als zweıten Schwerpunkt des Hauptgottesdienstes.
Die Adlersche Agende kennt allgemein verständliche, „Geist un:
Herz erhebende“ Antıphonien 182 ohne sS1e gerade empfehlen,
als Möglichkeit für den Gebrauch 1mM Hauptgottesdienst; für den
Kieler lıturgischen Arbeitskreis ist die „Antiphonie ZU obe
Gottes“ 1mM Kingangsteil der Liturgie eın integrierender Bestand-
teıl des Hauptgottesdienstes. Das Altargebet zerfallt 1n strukturell
festgelegte Gebetsakte, in denen dıe Bıtte und der ank für

181 Vgl Liturgische Studien,
18° Vgl Adlersche Agend.e (Ausg
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Gottes Erbarmen ZU Ausdruck kommt Das Credo wird als eın
eil des Altargebets aufgefalst un nıcht WI1e€e 1n den (Grottesdienst-
ordnungen Aaus orthodoxer eit als Antwort der Gemeinde auf
das Evangeliıum. Unsere Liturgiker fügen sıch 1n diesem Punkt,
ındem S1€e sıch entsprechend Niıelsens Frage (S O.) dem „Bestehen-
den anschlieißßen, einer damals weıtverbreiteten Sitte In jenen
Tagen WAarTr c5 nıcht selten, dafß INa 1n einer Art Krasıs VO  - alter
und Liturgie den Gottesdienst mıt dem Glorialied VOomn
Decius „Alleın ott 1in der Hoh sSEe1 Ehr begann un 1im
miıttelbaren Anschlufß daran Luthers Glaubenslied „ Wır glauben
all eıinen ott San g 185 In der inhaltlichen Festlegung des
Glaubensbekenntnisses sınd sıch unseTEe Liturgiker nıcht ein1g.
Die Hohenwestedter Prediger empfehlen eın Glaubenslıed un
denken VOT allem Luthers Glaubenslied „Wir glauben all
einen Gott“ 184 Der Kieler Kreis des Sielbeker Predigervereins
hofft, dafß 1ın der künftigen Agende mehrere Formulare für das
Glaubensbekenntnis ZUT Auswahl stehen. Am Apostolikum wird
bemängelt, da{fß CS L1UT einen eil der entscheidenden Aussagen
des christlichen Glaubens wiederg1bt. ortlich schreiben dıe Pa-
storen des genannten Arbeitskreises:

„Daß wenıgstens das apos ymbolum nıcht die einzıge Bekenntnistormel
bleibe, ware wohl schon AaUuUs dem Grunde wünschen, weiıl in dem Artikel VOo  $
Gott dem Vater L11UTX gesagt wird, daß chöpfer sel, 1m Artikel VO  -} Christo
über den Zweck un die Bedeutung se1nNes er auch nıcht die mindeste
Bedeutung enthalten ist 185

In dem Neustädter Kreis des Sielbeker Predigervereins hat
arl Hasselmann sich mıt Nachdruck für den (sebrauch des ApOo-
stolikums 1MmM Hauptgottesdienst eingesetzt. Die ökumenische Be-
deutung des Symbols wiıird als Begründung angegeben. Das Ciredo
der lutherischen Kirche das auch nach Hasselmann und dem
Neustaäadter lıturgischen Arbeitskreis als eil des Altargebets 1mM
KEıngangsteıil der Liturgie aufgefalt wird ist das Apostolikum,
„dus dem Grunde, weiıl dıe (semeinde durch dieses Bekenntnis
iıhren Zusammenhang mıt der SaNZCH christlichen Kirche be-
statigt 72% Die Adlersche Agende hatte das große Kirchengebet
mıt 1n das Altargebet 1mM Kiıngangsteil der Gottesdienstordnung
hineingenommen. Unsere Liturgiker weılisen dem großen Kirchen-
gebet entsprechend den alteren Ordnungen wieder einen Platz
nach der Predigt Grundsätzlich sınd sıch unseTe Liturgiker

183 1e€ Liturgische Studien,
184 Vgl Anm 175
1585 Liturgische Studien,
186 Siehe O $
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darın ein1ıg, dafß das große Kirchengebet nıcht VO  } der Kanzel aus

(so dıe Adlersche Agende), sondern VOT dem Altar gesprochen
werden mMu Der Kieler Kreıis des Sielbeker Predigervereıins
meınt jedoch, dafß das der „speziellen Fürbitten”, die dem
Kirchengebet wollen angeschlossen werden“, nıcht möglıch ist
Eine Irennung VO  - speziellen Fürbitten un großem Kirchen-
gebet 1ın der Weise, daß jene VO  — der Kanzel (als der Stätte der
Subjektivität) un! diıeses VOor dem Altar (als der Stätte der Ob-
jektivität) gesprochen werden bzw wird, glaubte 199028 damals
nıcht vornehmen dürten. Mıt Entschiedenheit betont der Kieler
Kreis des Sielbeker Predigerkonvents, „dafßß ZU) sonntäglıchen
Hauptgottesdienste einer evangel.-luth. (Gemeinde die Feier des
heiligen Abendmahls wesentlich mitgehöre un dafß, S1e fehlt
oder 1U VOoOnNn wenıgen begangen, als eın bloßer Anhang erscheint,
dem Geist der evangel.-luth. Kıirche eın Genüge geschehe” 187
Der genannte Arbeitskreis erhofft für die Zukunft eine sonntag-
lıche Feier des Abendmahls 1m Hauptgottesdienst. Dem objek-
tıven Charakter der Kınsetzungsworte ist 65 anNngSCMESSCH, dafß der
Geistliche S1e mıt dem vorausgehenden Vater-Unser
sıngt. Die Kommunikantenzahl wird sıch steigern, betont der
Kieler lıturgische Arbeıtskreıs, wenn dıe (Gemeinde lernt, da{ß das
Abendmahl einerseıts als akrament Gnadenmittel, andererseıts
ber „ein Akt des freudigen Zeugnisses un! dankbaren Bekennt-
nısses“” seitens der (Gemeinde ist Es verdient Beachtung, dafß 1ın
den Sektionen des Sielbeker Predigervereins deutlich ausSsSCSPI O-
chen wird, dafß nıcht der Pastor, sondern die Gemeinde Gebete
un degensformeln mıiıt Amen beantworten mMu Das Amen ist
dıe Aneıgnung des degens durch die (Gremeinde.

Ihe Deckersche Agende
Der „Versuch ZU Entwurtf einer Schleswig-Holsteinischen

Kiırchenagende”, den Pastor Decker 1846 als „Ordnung des Got-
tesdienstes un:! der kirchlichen Handlungen in der (semeinde
Klein- Wesenberg” herausgab, verdient besonderes Interesse.
Decker begnügt sıch nıcht mıt der Kennzeichnung der einzelnen
liturgischen Stuücke un iıhrer Anordnung 1mM Hauptgottesdienst.
eın Versuch ist eıne bıs 1Ns einzelne durchgearbeitete Agende. Sıe
bietet in der Reihenfolge des Kirchenjahres für die onn- un

157 1€e. O.,



Eine lıturgische Bewegung in den Herzogtümern 171

Festtage voll ausgeschriebene Gebetstexte. Auch dıe Notenbilder
für die lıturgischen Gesänge ftehlen nıcht (s 0.) Deckers muhsame
Arbeit, die unter Berücksichtigung der damaligen Fachliteratur
auf dem Studium geschichtlicher un zeitgenössischer liturgischer
Vorbilder beruht, ist bestimmt durch den W unsch, „dıe ABCH-
darischen Bestrebungen beleben und durch Kritik dem Fak-
tischen das Bessere veranlassen“ 1858 Um einen FEinblick in dıe
Deckersche Agende ZU geben, skizzieren WITr den Hauptgottes-
dienst für die Adventszeit. Nach dem Eiıngangslıed spricht der
Pastor Altar, der (Gemeinde zugewandt: „In dem Namen
Gottes des Vaters un des Sohnes un des Heiliıgen Geistes. Amen
Unsere Hülfe stehet In dem Namen des Herrn, der Hımmel un
rde gemacht hat.“ Es folgt die Salutatio, die der Pastor mıiıt den
Worten „der Herr sSEe€1 mıt euch“ sıngt Die Gemeinde antwortet
„und mıiıt deinem Geiste“. Wo die (semeinde Aaus Mangel (Ge-
wohnheit nıcht fahıg ist ZU lıturgischen Singen, soll vorerst der
\hor die Funktion der Gemeinde be1 den Responsorien uüber-
nehmen. Der Salutatio tolgt eın Wechselgesang: der Pastor sıngt
„machet weıt die Tore un hoch die R  J ur die (semeinde (bzw. der
Chor) antwortet „dem Könıg der Ehren, dem Herrn, mächtig und
stark!“ Der Gebetsteıil, bestehend Aus dem Altargebet un! dem
großen Kirchengebet, NAWA den (sottesdienst fort Dieser eıl ıst
eın Spezifikum der Deckerschen Agende. Das Altargebet wırd
unterbrochen durch die Verkündıiıgung der Vergebung, die der
Geistliche nach dem Bekenntnis der offenen Schuld der Gemeinde
1m Namen Gottes zuspricht. Decker halt eine Absolution ınnerhalb
des Altargebets für notwendig, da S1e als „Amen Gottes“ auf die
Bıtte Vergebung der Schuld „die Bedingung der weıteren
Akte“ ist 189 Das Altargebet ist in seinem ersten eıl also eıne
Art Beichthandlung. Das Gonfiteor, das der Pastor spricht, be-
antwortet die Gemeinde mıt „Amen“” oder „Herr erbarme dich
unser“. Die Absolution eignet sıch dıe Gemeinde d indem sS1e
„Amen” sıngt Nun bekennt dıe durch die VOTANSCSANSCHNEC Ab-
solution von Sunden gereinıgte Gemeinde nach Aufforderung
durch den Pastor iıhren Giauben mıt den Worten des Aposto-
likums. Die Deckersche Agende verwendet für das Credo AaUS-
schließlich das Apostolikum. Nach dem Credo, das der Pastor mıt
Amen beendet, sıngt die Gemeinde dreimal Amen Nun spricht
der Geistliche VOTLT dem Altar das (ın den Texten der Deckerschen
Agende nıcht wenı1g umfangreiche) große Kıirchengebet. Die Al
einanderfolge VO  3 dem Aus Confiteor, Absolutio un Credo be-

188 Siehe Deckersche Agende,
189 Vgl A. O., 17
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stehenden Altargebet un großem Kırchengebet führt einem
1mMm Verhältnıis ZU Gesamtgottesdienst übermäßig langen (sebets-
teil Man ann sıch schwer vorstellen, da{fß sich das in der (e-
meıinde Klein- Wesenberg bewaährt hat Nach dem großen
Kirchengebet verliest der Pastor entweder das Evangelıum oder
die Epistel. Decker hat diıesem weck eine eigene Perikopen-
ordnung autgestellt %. Eın kurzes Gebet spricht. dıe Bewahrung
1mM Worte Gottes aus Wenn vorhanden, folgen jetzt die Taufen.
Danach leitet der Hauptgesang die Predigt eın Der Predigt
schließen sıch die.speziellen Fürbitten un! Anzeıgen SsSOWI1e das
Vater-Unser un:! der apostolische degen ahrend des NU:  a}

folgenden, etwa Zwel Verse langen Liedes, verläßt der Pastor die
Kanzel und begıbt sıch ZU Altar Hıer spricht eın freies oder
gebundenes kurzes Schlußgebet und sıngt den aronitischen degen.
kın Schlufßvers beendet den Wortgottesdienst. Decker 111 sıch ın
se1iner Agende auf das „Zux eıt erreichbare“ beschränken. Darum
behandelt das Abendmahl als einen besonderen eıl 1mM An-
schlufß den (Grottesdienst. Eir gibt sich aber der Hoffnung hın,
da{fß 65 iın Zukunft gelingt, „das heilıge Abendmahl einem
integrierenden eıl des öffentlichen (rottesdienstes der (rsemeinde

machen“ 191 Eın rechter Gottesdienst besteht ach Decker Aaus

Zzwel Teilen: adoratıo un:! cCommun1o. Die cCommun10 ist die Be-
FeCRNUNg der Gremeinde mıt ott Sie geschieht auf zweifache
Weise: erstens, 1n der Verkündigung; zweıtens, 1m akrament des
Altars. ortlich schreıbt Decker

„ Ziur Commun10 gehören we1l Stücke, die pneumatische un die sakramen-
tale Vereinigung mıt Gott, ENU Gottes. Jener wırd vermittelt der vollzogen
durch das ZUTr Stund‘ ausgehende Gotteswort, die Predigt, die A4aus Glauben ZU)
Glauben geschiehet. Diese tindet sta ın der Feier des heilıgen Abendmahls
für die Genießenden zunächst, für die mıt feijernde Gemeinde sodann 192

Der Autfbau des Abendmahıls einem onn- oder Feiertag
gestaltet sıich ach der Deckerschen Ägende W1€e folgt ährend
des Lauedes nach dem Schlußsegen des Wortgottesdienstes verläßt
eın eı1l der Gemeindeglıeder dıe Kirche Decker annn sıch be1 der
Darstellung der Abendmahlslıturgie der Bemerkung nıcht ent-
halten, dafß dıe Fortgehenden oft „leider dıe gesamte (Gsemeinde
mıt seltenen Ausnahmen“ siınd 193 Der Pastor spricht zZU Kın-
Sans eıne freie Exhortatıion, deren Hauptinhalt eine Anamnese
enthalt un gemälßs Kor 1126 den A4'6d Jesu verkündıgt. Kuıne

190 1€. 07 110
191 Vgl €
192 O., 17
193 1€. O 9
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liturgisch gebundene Exhortatio verwirft Decker eigenartiger-
welse. In einer Fußlßnote bemerkt

„Der Ansıicht, daß besser sel, auch die Vermahnung VOT dem Genuß des
Abendmahils liturgisch festzustellen, habe ich nıcht beipflichten können; hier,
wenn irgend, ıst auch des Geistlichen eıgene Stimmung ıne gehobene und
bestimmt durch die Gaäste, die VOT sıch sicht“ 194

Der Exhortation folgt eın Gebet, das die Selbstdarstellung
Jesu in rot un Wein (8 reiche du selbst dar 1mM Sakrament
deiınen e1ıb un eın Blut deinen Glaäubigen ;.. . ) un!:
segensreichen Empfang der Elemente bittet. Das Gebet endet mıt
dem (vom Pastor gesprochenen) de1 un wırd VO  — der (SC=
meınde mıt Amen beantwortet. Es sıngt der Geistliche ZU Altar
gewandt das Vater-Unser bis einschliefßlich der Worte „erloöse
uns VO  — dem bel“ Die (Gemeinde sıngt die Doxologıe („denn
Dein ist das eich Nun sıngt der Pastor dıe kinsetzungs-
worte unter Beachtung VO  —; Elevation und Kreuzschlagung. Im
unmittelbaren Anschlufß die Finsetzungsworte erfolgt die
Austeilung. Hierzu bemerkt Decker folgendes:

„Die Kommunikanten treten je und ZU Altar, empfangen das Brot,
gehen denselben, empfangen den Wein und gehen ZU stillen nach
iıhren Stühlen. Gar schön ware C könnten WITr rst in allen Kırchen dıe Eın-
richtung treffen, daß iıne Zahl, twa l 9 sich zugleıich den Altar sammelten
und, se1 knieend der stehend, gemeınsam empfingen 195

Das rot reicht der Pastor mıt den Worten nehmet hın un
esset, das ist der wahre e1b Herrn un Heilandes Jesu
Christi, Stamme des Kreuzes für euch 1n den 10od gegeben”
Den Weıin teıilt mıt den Worten Aaus „Nehmet hın un trinket,
das ist das wahre Blut uUuNnseIECS Herrn und Heilandes Jesu C.Hhristn,

Stamm des Kreuzes für euch vergossen” aäahrend un nach
der Austeijlung sıngt die (GGemeinde mıt un ohne Orgelbegleitung.
Nach der Austeilung spricht der Pastor einNe Schlußkollekte Die
(semeinde beantwortet S1E mıt „Amen . Nach dem aroniıtischen
degen, der sıngend erteilt wird, beendet ein Schlufßvers dıe
Abendmahilsteier.

Die Maängel der Deckerschen Agende sınd offenkundıg. Die
Perikopenordnung ist anfechtbar. Störend wirkt, W1€e schon her-
vorgehoben, der Jange Gebetsteil 1ın der ersten Hälfte des Wort-
gottesdienstes. Außerlich gesehen lıegt 1er eine Anlehnung
rationalıstische Agenden (Adler!) VOL: in denen das Kollekten-
gebet der alteren Gottesdienstordnungen mıt dem grolßben KI1r-
chengebet eıner FEinheit verschmolzen ist Vom Inhalt her
erhellt jedoch der Unterschied der Deckerschen Arbeıt gegenuüber

194 O 9 87
195 O:
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den rationalistischen Agenden. Der Adlerschen Agende eignet
dıe Tendenz, dıe klassıschen lıturgischen Stücke (Introitus, Kyrie,
Gloria, Salutatio, Kollekte USW.) abzustoßen zugunsten subjek-
jektiver Gemütsäußerungen iın Gebetsform. Die Deckersche
Agende zeigt eıne umgekehrte Tendenz. Hıer lıegt iıhr posıtıver
Wert Sie kennt einen Introitus, der nach preußischem Vorbild mıt
den Worten „ In dem Namen des Vaters beginnt. Die FO1-
gende Antiphonie erinnert den früheren Psalmenintroitus. Im
Sundenbekenntnis werden Kyrıe und Kollektengebet erkennbar.
Kıgenartig, daflß ecKer  Z das Gloria ın excelsis nıcht aufgenommen
hat Von großer Wichtigkeit ist auch hier, daf das Apostolikum
als Credo der (semeinde einen festen Platz 1mM (sottesdienst hat,
WECNN auch 1m Rahmen des Altargebetes. Irotz der Maängel ist die
Deckersche Agende als Höhepunkt der liturgischen Bewegung VOI

1545 anzusprechen. Ihr Verfasser versteht sS1e als Anfang einer
Entwicklung, die ZUrC Wiedergewinnung des vollen Gottesdienstes,
der zugleich Wort- un: Sakramentsgottesdienst ist, führt Die
Liturgiker uUunNnseceTeLr Bewegung haben die Deckersche Agende —

geachtet aller Kritik als einen „verheißungsvollen Anfang” be-
grüßt.

Die liturgischen Vorschläge
Jür dıe Pinneberger Predigerkonferenz 1853

Nach 18545 ebbt das Interesse für liturgische Fragen ab 1853
erfährt dıe lıturgische Bewegung 1m Raum der Propsteı Münster-
dorf dank der Initiative VO  - Pastor Versmann eine Neubelebung.
Die Pastoren Bröcker un Neelsen arbeıten, W1e€e oben erwähnt,
Vorschläge für eine Propstei- un küniftige Landesagende aus und
veroffentlichen sS1e 1mM Jahrgang 1853 der „Kirchlichen Monats-
schrıift“. Die Vorschläge enthalten u eiıne ZENAUC Darstellung
des Hauptgottesdienstes mıt Feier des heilıgen Abendmahıls. Die
Bedeutung dieser Gottesdienstordnung 1mM Rahmen und nde
unseTreTr lıturgıschen Bewegung rechtfertigt ıhre wortwöortliche
Wiedergabe nach dem ext der „Kirchlichen Monatsschrift“.

Die Ordnung des Hauptgottesdienstes nach den „Vorschlägen” in der
„Kıirchlichen Monatsschrift”“ 196

Teıl Amt des Wortes
Abteilung

a) Introiutus. Derselbe ıst samıt dem kleinen Gloria Vo  - dem Prediger SPIC-
chen Wenn indessen der Prediger sıngen kann und eın guter Chor vorhan-

Kirchliche Monatsschrift, eit 11 (1853) 385—3587
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den ist, mas der Prediger das kleine Gloria ıntonıeren er auch den
anzch Introitus singen), worauf denn der Chor dasselbe respondıiert.
Das Gonfıteor mıt der Absolution (anstatt un 1mM inn des altlutherischen
Kyrie) Der Geistliche spricht 1mM Namen und mıiıt der Gemeinde das all-

emeıne Suüundenbekenntnis, einleitend durch eıinen der we1l passende
prüche, tiwa 220 un!' Ps 95,6; darauf sıngt der Chor und die

Gemeinde) das Kyrıe eleyson der: Herr, erbarme Dich N:  „ un dann
spricht der Geistliche die Absolution nach einer kurzen Pause, unmittelbar
nach dem Confiteor.

C) Das große Glorıa Gloria ın excelsis), VO  $ dem Prediger intoniert, indem
sıngt (oder spricht): „Ehre sC1 Gott 1ın der öhe“”, worauf Chor un Ge-
meinde respondieren mıt dem deutschen „ ın terris“: Allein Gott iın der
Höh‘.; Gesang 108 197)'

Abteilung
a) Die Salutatıon. Der Prediger intonıert: „Der Herr se1 mıt eu Chor un

Gemeinde respondıieren: „Und mıt deinem Geiste”.
Die Kollekte (wie der Introıitus de tempore, mıt Beziehung auf die
Kirchenjahreszeıt und das Tagesfaktum), VO Prediger gesprochen, VOoO  -

der Gemeinde angeeıgnet durch „Amen“”.
C) Verlesung der Ebpistel Nach der Verlesung derselben spricht der Geistliche

eınen Epistelspruch, dessen Beschluß hohen Festtagen und 1ın der
anzcCh Oster- un Pfingst-(Trinitatis-)Zeit VO Chor eın dreimalıges
Hallelujah wird
Verlesung des Evangeln. Nach derselben spricht der Prediger entweder
(nach Döbers Evang. Mei „Das S1N! diıe Worte des Evangelıii, da-
durch uns Gott helfen wolle ZU Vergebung der Sünden“ der nach Bun-
RE  -} 498 „Gelobt seist Du, Christus” un Chor und Gemeinde antworten:
„Amen”.

Abteilung
da P Der Glaubde, VO Prediger 1mM Namen der Gemeinde un miıt ihr ZC-

sprochen.,
b) Predigtlıed (Hauptgesang); de tempore, möglıchst sakramental, nicht

lang; 190028  — TE
C) Die Predigt. Am chlusse der Einleıtung das Vater-Unser. Die Einleitung

ma  5 SCIZN eın Einleitungsgebet se1InN. Kein Vers nach der Einleitung. Dıie
hıer NUur ZUT Eriınnerung dienende Verlesung des Evangelıi hönnte WECS-
tallen. ıcht über dreiviertel tunden predigen.

d) Eın bıblısches Segenswort (oder, weiıl dıe Umstände vielleicht erheischen,
das allgemeıne Kirchengebet, dem die besonderen Anliegen der (Gemeinde
einzufügen wären). Dann Vater-Unser und apostolischer degen.

n D A 2ed miıt Beziehung autf die Predigt. ahren desselben trıtt der Prediger
VOT den Altar und rustet dıe Elemente.)

197 Siehe Anm 175
198 Christian Carl Freiherr ; Bunsen (1791—1860), taatsmann un 'Theo-

loge, wirkte als preußischer Diplomat ın Rom un London FKür die Vanll-

elische Gemeinde Rom hat mit Rothe 1827 iıne Liturgıie
ausgearbeıtet. Vgl RGG? I‚ 13792
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ı88 Teıil Amt des Altars

Abteilung
a) Das allgemeıne Kırchengebet, das rechte Offertorium der Gemeinde (wenn

nıcht schon VO  > der Kanzel gesprochen). Chor un Gemeinde ICSPON-
dieren mıiıt zweımalıgem „Amen“”.
Die Salutatıon un die Einleitung ZU Präfation, VO Prediger intonıert
er gesprochen), VO  —_ Chor und Gemeinde respondıert.

C) Die Präfation mıt dem Sanktus. Die Präfation VO Prediger gesprochen,
das Sanktus VO Chor un Gemeinde

d) Kurze Vermahnung (Einladung) die Kommunikanten.

Abteilung
a) Das Vater-Unser, VO Prediger gesprochen, VOonNn Chor und Gemeinde miıt

„Amen”“ respondiert.
Konsekration, gesprochen.

C) Das Pax vobıscum, deutsch, gesprochen.
d Distrıbution und Sumption, unter dem VOoO  — Chor un!' Gemeinde SCSUNSCNCD

Agnus Dei Choral „Ö Lamm Gottes”).

Abteilung
a) ETSLIREL; VO Prediger intonıert: Danket dem Herrn > VO Chor —-

spondiert: e  nd seine (Güte
Die Dankkaollekte (Postkommuni0), VO Prediger gesprochen.

C) Der Segen, VO Prediger der gesprochen, VO Chor respondiert
mıt dreimalıgem „Amen .
chlußvers, Erhalt uns, Herr Ges 482, 1—3) der Verleıih uns Frie-
den (Ges 855) der „Es danke, Gott Ges der „Meın
Heiland, den Ges 415,5 199

Der Aufriß der dargestellten Liturgie ahnelt der Mefßordnung
1n der Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung VO  —_ 1542 w1e

199 Die Nummern beziehen sıch auf das Cramersche Gesangbuch nen ent-
sprechen, VOon dem zuletzt genannten 1ed abgesehen, folgende Nummern 1m
EK  Q 142, 139, 182,3 Es handelt siıch Iso Lutherlieder. Das zuletzt KC-
nannte Lied beginnt mıt den Worten „Halt 1m Gedächtnis Jesum Christ“,
stammt VO  — Günther un steht 1M EKG unter Nr 957 Die 1m Cra-
merschen Gesangbuch als Vers gezäahlte Strophe dieses Liedes findet sıch 1ın
LCUCTCN Gesangbüchern nıcht Sie lautet 1ın der Stilisierung, WwWI1Iıe S1C uns 1mM
Cramerschen Gesangbuch begegnet, folgendermaßen:

„Mein Heiland, den der Himmel preist,
Dich will ich ew1g loben

stärke dazu meınen Geist
Mit Kraft VON oben!
Dein Bundesmahl vermehr ıIn mıiır,
Des Glaubens Kraft, auf daß ich dır
Mit Ireue diene.“
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überhaupt den Gottesdienstordnungen Aaus dem Jahrzehnt der
Reformation. Das ist eın Zufall. In der Erlaäuterung des Eint-
wurtfs der Gottesdienstordnung NECNNEN Bröcker un Neelsen die
Grundsätze, denen sS1e be1 der Abfassung der Liturgie folgten.
In den Grundsätzen wird betont, dafß 6S Aufgabe der lutherischen
Kirche sel, „das Vorbild iıhres Kultus nach orm un Inhalt ın der
Urzeit der allgemeınen christlichen Kirche und 1ın ihrer eigenen
Urzeit, der eıt der Reformation, suchen“ 200 Zum Verständnıis
des Wesens der Liturgıie ist der Rückgang auf die Geschichte
umgänglıch. Das Studium der Geschichte der Liturgie erschließt
der Gegenwart die lıturgischen Schätze der Vergangenheit. Wohl
ist be1 der Abfassung eıner Liturgie „ mn Bestehendes, Be-
kanntes, den Gemeinden 1eb Gewordenes oder 1eb Gebliebenes
anzuschließen”:; ber die „Rücksicht auf Bestehendes”“ darf nıcht

weıt gehen, dafß INa  —; auf eın wesentliches lıturgisches Element
verzichtet oder eın unlıturgisches beibehält Was einer (sottes-
dienstordnung wesentlich ist, entscheidet nıcht dıie Meinung e1n-
zelner Liturgiker, sondern mufß „historısch ermuittelt werden“
Der Rückgang auf die Geschichte beginnt mıt dem Studıium der
Kıiırchenordnungen des 16. Jahrhunderts. „Nach Abzug okaler
Verschiedenheiten un! dogmatischer Schwankungen” sind für die
einzelnen lıturgischen Stücke „Grundtypen“ herauszuarbeiıten.
FKür Stücke, dıe 1in den lutherischen Gottesdienstordnungen
klar, widersprechend der verschiedenartıg vorgezeichnet sınd,
ıs auf dıe Gottesdienstordnung der christlichen Urkirche zurück-
zugehen”. Die Struktur eıner Liturgıie hat sıch ın orm
un Inhalt CNS die durch historische Ermittlung gefundenen
„Grundtypen” anzulehnen. Konzessionen nachreformatorische
Liturgien un: spatere lıturgische Ansıichten sınd, subjektives
Ermessen weıtgehend auszuschalten, nach Möglıchkeit VCI-
meıden. Sie haben LLUT ann eın Kecht, WECNN C555 sich unbestritten

eıine posıtıve Weiterentwicklung des liturgischen Erbes han-
delt Ebenso tindet die Methode der historischen Ermittlung ihre
Grenze, WECNN 6S des Verständnisses der Liturgie willen
forderlich ist Die Liturgiker der Propstei Pinneberg sehen nam-
lıch, dafß nıcht allein dıe Predigt, sondern auch die Liturgie einen
Bezug auf dıe Gegenwart haben mu Der Rückgang auf dıe Ge-
schichte bedeutet daher nıicht einfach Restitution geschichtlicher
Vorbilder, sondern Wiedergewinnung des Reichtums liturgischer
Formen un: Formeln. Man begehrt die Schätze alter lage iın eıner
tür die Gegenwart brauchbaren OTr

Am Ende der „Vorschlaäge ZUT Herstellung einer gemeiınsamen
200 Sieche 1r Monatsschrift, 0 $ 389
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evangelisch-lutherischen Agende“ bietet Neelsen, eiınen Ein-
blick in die Art der erhofften Agende geben, eıinen Probe-
gottesdienst tür den ersten Sonntag nach JI rinıtatıs?91 Die Ge-
bete sınd 1m Probegottesdienst 1im vollen Wortlaut abgedruckt.Die Ersetzung des altlutherischen Kyrie durch Contfiteor un Ab-
solutio ist 1n den Augen VO  — Bröcker un Neelsen eın Fortschritt
(„eine posiıtıve Weiterentwicklung“, 0.) Confiteor un bso-
lutio deutet INa als eın erweıtertes Kyrie. Das VO Pastor Be-sprochene Schuldbekenntnis, das 1m wesentlichen eıne Abwand-
lung des allgemeinen Beichtgebetes ıst, bringt die Schuld der
Gemeinde VOT (ott besser ZU Ausdruck als das altlutherische
Kyrie. Hinzu kommt, da{fß das Kyrie keine Gnadenverheißungenthäalt. Da das Confiteor mıt dem VO hor CSUNSCNCN rei-
malıgen Bıittruf „Herr erbarme dich Christe erbarme dich
9 Herr erbarme dich unser“ abschließt, wı1issen siıch Bröcker
und Neelsen durchaus 1MmM Kınklang mıt der JI radıiıtion. Daß das
Kyrie der alten lutherischen Gottesdienstordnungen mehr ist als
LLUT die „Bestätigung unseTeTr Sündhaftigkeit“, ist eıne Erkenntnis
gegenwartıger Forschung 202 Großen Wert legen die Liturgikerder Pinneberger Propstei darauf, dafß der Introitus, das Kollekten-
gebet un dıe Schriftlesungen WI1IeE 1n den altlutherischen (Gottes-
dienstordnungen 1n ihrem Inhalt den Rhythmus des Kirchen-
Jahres widerspiegeln. In dem Probegottesdienst wird für den
ersten Sonntag nach I'rinitatis als Introituspsalm der altkırchliche
(Ps 13) genannt Der ext für das Kollektengebet ist dem Kir-
chenbuch des Olearius entnommen Der Gottesdienst enthalt Zzwel
Schriftlesungen: Epistel und Kvangelium. Für den ersten Sonntagnach I'rinitatis werden genannt Joh 16—21; Luk 16, 19—31
Es ist das erste Mal, dafß 1m Rahmen unserer lıturgischen Be-
WCSUNS die Forderung nach Zwel Lesungen 1mMmM Gottesdienst
hoben wird. Der Probegottesdienst zeigt, da{fß INa  s 1mM nterschied

Decker keine Perikopen un eigene de tempore Stuücke
geschaffen, sondern dıe altkırchlichen Kingangspsalmen un Peri-
kopen aufgenommen hat Unausgeglichen ist das erständnis des
Hauptliedes, das dem Credo folgt Kınmal wiırd 65 entsprechendder damalıgen Anschauung als Vorbereitung auf die Predigt VCI-

201 Sıeche O., 402 ff Der „Probegottesdienst“ VOo  } Neelsen ist -
gefügt als „Beilage den agendarıschen Vorschlägen für die Predigerkonfe-
TeNZ der Propstei Pinneberg“”.

Vgl den Entwurf ZUTr Agende für evangelisch-lutherische Kıirchen un!:
Gemeinden, bearbeitet VO  -} der Lutherischen Liturgischen Konferenz Deutsch-
lands un! dem Liturgischen Ausschuß der Vereinigten Ev.-Luth Kirche
Deutschlands, i Teil (1954)
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standen, andererseıts aber erwarFrtet INa  — w1e be]l den de tempore
Stücken eine Bezugnahme auf die eıt des Kirchenjahres 2083 Das
Hauptlied soll also zugleich (Gradual- un Predigtlied se1n. Dıie
LOsung, das Hauptlied durch eın Graduallied un: Predigtvers
in der Weise ersetzen, daß das erstere zwıschen den beiden
Lesungen und der etztere hinter dem Ciredo steht, hatte INa nıcht
1mM Auge. In uUunseTITemM Entwurf werden Epistel un:! Evangelıum
lediglich durch das dreimalıge Halleluja des Chores getrennt. Das
Glaubensbekenntnis des gewöhnlichen donntags ist das Aposto-
lıkum Das Nikänum (heute muf 6s SCHAUCI heißen: Nicänocon-
stantinopolitanum) ist als das C'redo für hohe Festtage VOI-

gesehen. Auch die Möglichkeit, entsprechend den alteren Ord-
NUNSCH die Stelle VO  — Credo un Hauptlied Luthers Glaubens-
ı1ed „ Wır glauben all einen ott seizen, wird
anerkannt. Ks wird daran erinnert, da{fß 1€s noch in Rellingen
der Kall se1 204 In der Abendmahlslıturgie fäallt AUuf: da{fß Konse-
kration un Distribution NUr durch den Gruß Pax vobıscum, nıcht
aber durch das de1 getrenn sind Die Aufeinanderfolge VO  —

Abendmahlsworten un Austeilung kommt dem Verkündigungs-
charakter der Kınsetzungsworte zugute. Erst waäahrend der Aus-
teilung sıngen hor un: Gemeinde das de1 Be1l gutem
Abendmahlsbesuch folgen Choräle W1€e „Ö Lamm (Gottes ‚* 205
Der römische und altlutherische Brauch, in der Abendmahlsliturgie
Vater-Unser un: Einsetzungsworte sıngen, wıird verworfen,
weıl „gewichtige innere Gründe ”0 dagegen sprechen. Die Gründe
werden reilich nıcht genannt Vielleicht dachte mMa daran, dafß
das Singen der Einsetzungsworte dem Mahl- un Verkündigungs-
charakter des Altarsakraments widerspricht. Hinzu kommt, da{fs
CS 1in den Abendmahlsworten heißt un gabs seinen Jüngern
un sprach” (nıcht: sang).

In dieser Arbeit wollen WITLr uns auf das Angeführte beschränken.
Die lıturgischen Mıtteilungen 1in der „Kirchlichen Monatsschrift“
verdienen Beachtung in der Liturgiegeschichte. Am Ende unseTeI

liturgischen Bewegung ist die Überwindung des rationalistischen
Agendentyps weıtesten fortgeschritten. Eıine beachtliche An-
naherung die Vorbilder des Jahrhunderts un:! damıt auch

dıe Meßfßordnung der Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung
VO  - 15492 ıst erreicht.

203 Vgl Kirchliche Monatsschrii{t, 07 386 un: 396
Vgl1r Monatsschrift, ; B 01 396

205 Siehe Z. O., 401
Siıehe O., 400
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5G

Schlußwort
Im zweıten Drittel des Jahrhunderts bemühen sıch 1in den

Herzogtümern Schleswig un Holstein Pastoren die Her-
stellung einer bıindenden KEinheitsagende. Wır meınen, dafß 65
nıcht tehl Platz sel, VO  $ einer „Liturgischen Bewegung“sprechen. Ihr geht c5S5 die Überwindung der pfarrherrlichenillkür auf dem Gebiet der Liturgie un dıe Wiedergewin-
Nuns des vollen Gottesdienstes, der zugleıich Wort- un: Sakra-
mentsgottesdienst ıst Die Liturgie wird als objektive Seite des
gottesdienstlichen Handelns NCUu entdeckt. Im Kıngen lıtur-
gische Formen lernt mMa Aaus der Geschichte der Liturgieschöpfen. Der Rückgriff auf dıe Geschichte nımmt 1mM Laute der
Jahre Die begeisterte Autfnahme der alten Antıphonien zeıgt,dafß für dıe Liturgiker unscrer Bewegung der Satz „Holsatia NO  —
cantat“ nıcht echt besteht. Im zweıten Drittel des Jahr-hunderts werden 1n den Herzogtümern Schleswig un Holstein
Gedanken ausgesprochen, dıe WIT heute AausSs dem Munde N-wartıger Liturgiker vernehmen. Insonderheit gılt das für die
Liturgiker der Propsteijen Münsterdorf un Pinneberg. Die da-
malıgen lıturgischen Arbeiten und dıe des Jahrhunderts enn-
zeichnet das gleiche Anlıegen. Ahnlich sınd die Methoden. Da-
malıge und gegenwartıge Liturgiker wurden, WCNN auch 1mM unter-
schiedlichen Ma{iße, durch dıe Arbeiten VO  - Kliefoth un ohe
befruchtet Auf die Überlegenheit der heutigen Liturgiewissen-schaft braucht nıcht hingewiesen werden. Sie ıst selbstverständ-
lıch, hebt aber dıe Tatsache nıcht auf; da{ß nıcht NUr ın Preußen
un anderen Ländern, sondern auch 1ın Schleswig und Holstein
Pastoren die Schaffung einer Kınheitsagende haben
Die vorgelegten Liturgieentwürfe zeıgen die Gründlichkeit, mıt
der die lıturgische Frage behandelt worden ist Die lıturgischeBewegung verdıent CS, der Vergessenheit entrissen werden.
ben wurde schon erwahnt, dafß 6S Aufgabe einer eigenen Unter-
suchung sel, zeıgen, ob und 1n welchem Ausmafß unsere liıtur-
gische Bewegung dıie In preulsischer eıt erfolgten (in den Jahren1880—92) liturgischen Vorarbeiten für die Gottesdienstordnung
VO Aprıil 18992 beeinflußt hat 207 Zum Schlufß wollen WITr noch
eiınmal daran erinnern, da{fß die lıturgische Bewegung auch Gegnergehabt hat Gedenkt INa  — der Gegner, annn darf INa Baum-

207 Vgl
un 543 Cf}.1alybaeus, Kirchenrecht (2 Aufl., Schleswig 535 ff
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gartens kritische Frage die Liturgiker nıcht vergeSSCNH. S1ie hat
eıne ber iıhre eıt hinausgehende Bedeutung. Setzt die Schaffung
einer Einheitsagende, deren Vorteıle ohne Zweitel auf der Hand
lıegen, nıcht die Einheit 1m Glauben voraus” An dieser Frage sollte
uch das liturgische Gespräch der Gegenwart nıcht vorbeigehen.


